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Dentſches Reich.
Die Abreiſe des Kaiſerpaares von Wilhelms-

höhe iſt geſtern Abend erfolgt und zwar reiſte die Kaiſerin
um 10*/, Uhr nach Potsdam, während ſich der Kaiſer gegen
11 Uhr nach Münſter begab. Die Kaiſerin hatte ſich auf
der letzten Bahnreiſe eine leichte Halserkältung zu-
e die ſich jedoch wieder ſoweit gehoben hat, daß die hohe

rau ohne Beſchwerden die Fahrt antreten konnte. Der Kaiſer
unternahm geſtern Morgen einen Spazierritt in den Habichts-
wald. Bei der Mittagstafel konzertirte die Muſikkapelle der
116er aus Gießen.

Die Zuſammenſetzung des ſp. die Paläſtinafahrt
des Kaiſers zu bildenden Kaiſergeſchwaders iſt jetzt beſtimmt.

Die Flokttille, die am 12. Oktober mit dem Kaiſerpaar an Bord
von Venedig aus dem Orient zuſteuert, wird aus der Kaiſeryacht
„Hohenzollern“, Kommandant Kontreadmiral Freiherr v. Boden
hauſen, dem großen Kreuzer „Hertha“, Korvettenkapitän v. Uſedom,
und dem Aviſo „Hela“, Korvettenkapitän Rampold, gebildet.
Sämmtliche Schiffe ſind Muſterleiſtungen deutſcher Schiffs
baukunſt. Sie zeichnen ſich ſewohl durch Stattlichkeit und Eleganz
wie durch große Fahrgeſchwindigkeit und Manöverirfähigkeit aus.
Alle erhalten einen glänzend weißen Anſtrich, wodurch das Aeußere
des Geſchwaders weſentlich an Reiz und Anſehen gewinnt. Die
„Hohenzollern“ läuft 22, die „Hela“ 23 und die „Hertha“
19 Seemeilen in der Stunde. Die Kaiſeryacht hat eine Beſatzung
von 308 Mann und einen Raumgehalt von 4100 Tonnen bei
einer Maſchinenleiſtung von 9000 Pferdekräften. Die „Hertha“
iſt mit 439 Mann beſetzt, faßt 5600 Tonnen und hat
Maſchinen mit 10 000 Pferdekräften. Die „Hela“ weiſt eine
Beſatzung von 178 Mann, einen Raumgehalt von 2000 Tonnen
und eine Maſchinenleiſtung von 6000 Pferdekräften auf. Das
größte Schiff, der Dreiſchraubenkreuzer „Hertha“, hat die weitaus
ſtärkſte Artillerie, Panzerdeck, Panzerdrehthürme und Panzer-
kaſematten. Die Armirung umfaßt nicht weniger als 30 Schnell
feuergeſchütze, darunter zwei 21 und acht 15 Zentimeter-Schnell-
ladekanonen. Die Geſchützbewaffnung der „Hela“ ſetzt ſich aus
vier 8,8 und ſechs 5 Zentimeter Schnellfeuergeſchützen zuſammen,
während das Prunkſchiff „Hohenollern“ nur ſechs leichte Geſchütze
führt. Insbeſondere hat die Kaiſerflottille eine Beſatzung von
925 Mann.

Für die Begleitung des Kaiſers auf ſeiner Orientfahrt
hat der Sultan einen Bruder des Generalkommiſſars, den
Botſchaftsrath bei der türkiſchen Botſchaft zu Paris Nedjib
Melhamé Paſcha ernannt. Dies ſoll einem Telegramm
der „Köln. Ztg.“ zufolge in den diplomatiſchen Kreiſen der
franzöſiſchen Hauptſtadt großes Aufſehen erregen, da Nedjib
wegen unſauberer Geſchichten Paris habe heimlich verlaſſen
müſſen. Unſeren Jnformationen zufolge ſcheint es ſich aber
hier nur um eine der vielen Ausſtreuungen zu handeln, durch
welche gewiſſe Kreiſe des Auslandes die Orientfahrt unſeres
Kaiſers zu diskreditiren ſuchen. Der Botſchaftsrath, ein
ſyriſcher Chriſt, iſt der franzöſiſchen Regierung allerdings nie
genehm geweſen, da er in Tunis längere Frit ein Blatt
herausgab, das zur Regierung in Oppoſition ſtand. Nur wegen
einiger Differenzen mit ſeinem Chef hat Nedjib Paris ver-
laſſen und iſt nach Konſtantinopel gereiſt, um dem Sultan
Rechenſchaft zu geben.

Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, Staatsminiſter
von Bülow, welcher geſtern früh in Wien eintraf, ſtattete im
Laufe des Nachmittags dem öſterreichiſchungariſchen Miniſter des
Aeußeren, Grafen Goluchowski, einen längeren Beſuch ab.

Gegenüber dem in den Zeitungen umgehenden Gerüchte, der
Direktor des kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amtes, Geh. Ober Regierungs
rath Dr. v. Scheel, beabſichtige wegen Geſundheitsrückſichten nächſtes
Jahr in den Ruheſtand zu treten, kann die „Nordd. Allg. Ztg.“ mit
theilen, daß dieſes Gerücht auf Erfindung beruht. Dr. v. Scheel,
der, wie alle Jahre, ſo auch heuer, augenblicklich in Urlaub am
Starnbergerſee weilt, fühlt ſich vollkommen friſch und rüſtig und hat
abſolut keinen Grund, ſich mit Rücktrittsgedanken zu tragen.

Das Staatsminiſterinm trat geſtern Nachmittag 3 Uhr
unter dem Vorſitz ſeines Vizepräſidenten Dr. v. Miquel zu einer
Sitzung zuſammen.

Jn den nächſten Tagen ſollen Kommiſſare der be
theiligten Reſſorts wieder zu einer Konferenz zuſammentreten,
um über die Abtrennung der Medizinalabtheilung
des Kultus miniſteriums und deren Ueberweiſung an das
Miniſterium des Jnnern zu berathen.

Der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge beabſichtigt die könig
liche Bibliothek in Berlin die Sammlung aller anläßlich
des Todes des Fürſten Bismarck in Zeitungen und Zeit
ſahen a Aufſätze, der Berichte über Gedächtniß-
eiern u. ſ. w.

Hinſichtlich der Einberufung von Beamten
zur Ableiſtung des Dienſtes im Heere oder bei der
Flotte hat das Reichspoſtamt neuerdings die Beſtimmung
getroffen, daß zukünftig in gleicher Weiſe wie die Beamten
auch die Unterbeamten mit Ausſchluß der nicht
ſtändigen Hilfsboten, doch einſchließlich der Telegraphen
Vorarbeiter und der Ppoſtillone der reichseigenen
Poſthaltereien zur Ableiſtung ihres Militärdienſtesaus dem Poſtdienſte zu beurlauben ſind.
Hierbei ſollen dann die Unterbeamten ernrr

eſchriftlich darauf aufmerkſam gemacht werden, daß ſie bei
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OberPoſtdirektion ſpäteſtens vier Wochen vor Ablauf der
Militärdienſtzeit oder, falls ſie außer der Zeit entlaſſen werden
ſollten, ſogleich ſchriftlich ihre Wiederbeſchäftigung
nachzuſuchen haben, und es ſoll durch geeignete Maßnahmen,
z. V. Verwaltung erledigter Stellen durch Aushelfer, Hinaus-
ſchieben von Stellenvermehrungen u. ſ. w., ſolchen ſich zum
Wiedereintritt in den Poſidienſt meldenden Unterbeamten die
ſofortige Unterbringung nach Ableiſtung des Militärdienſtes
geſichert werden.

Jn nächſter Zeit werden die letzten Vorbereitungen für
die einheitliche Regelung des Verlagsrechts und die Reviſion
der geſammten Geſetzgebung über das Urheberrecht ein
geleitet werden, und es darf als zweifellos angeſehen werden,
daß ein entſprechender Geſetzentwurf bald, wahrſcheinlich ſchon
in der nächſten Tagung, ſicher aber in der übernächſten dem
Reichstage zugehen wird. Damit würde, abgeſehen von
unweſentlicheren Dingen der große Reformplan,
den der Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes Nieber-
ding in der Reichstagsſitzung vom 21. März 1895
als die nächſte Aufgabe des Reichstages im Bereiche der Thätig-
keit des Neichsjuſtizamtes bezeichnete, bis auf die einheitliche
Regelung des Verſicherungsrechts, welches aus dem Bürger-
lichen Geſetzbuch aus geſchieden iſt, erfüllt ſein. Es darf
aber auch als ziemlich wahrſcheinlich angeſehen werden, daß
ſchon in naher Zeit ein auf das Verſicherungsrecht be-
züglicher Geſetzentwurf die geſetzgebenden Faktoren des Reichs
beſchäftigen wird. Die Durchführung des Planes hat eine
etwas längere Zeit in Anſpruch genommen, als der
Staatsſekretär Nieberding im Frühjahr 1895 in Ausſicht
genommen hatte. Er hoffte damals, mit den Vorbereitungen
für alle an das Bürgerliche Geſetzbuch ſich anſchließenden

eſetzgeberiſchen Arbeiten in der letzten Tagung der vorigen
egislaturperiode ſpäteſtens fertig zu ſein und die letzten Ent

würfe ſchon in derſelben dem Reichstage unterbreiten zu können.
Trotzdem wird überall anerkannt werden müſſen, daß in einer
verhältnißmäßig kurzen Zeit der umfaſſende Reformplan durchgeführt ſein und daß das Reichsjuſtizamt damit eine Aufgabe

gelöſt haben wird, auf deren Bewältigung es ſtolz ſein kann.

Die vom ReichsVerſicherungsamt aufgeſtellte Statiſtik der
Urſachen der Erwerbsunfähigkeit (Invalidität) nach dem
Jnvaliditäts und Altersverſicherungsgeſetz iſt nunmehr erſchienen.
Sie umfaßt einen ſtattlichen Band und giebt für die Zeit vom
Beginn 1891 bis Ende 1895 Aufſchluß über die verſchiedenſten,
bei der Jnvalidität in Rückſicht zu ziehenden Fragen.

Um einige zu erwähnen, ſo erkennt man aus den ſtatiſtiſchen
Tabellen, wie große Unterſchiede bei demſelben Geſchlecht in der
Häufigkeit der verſchiedenen Urſachen der Jnvalidität beſtehen
und wie einige wenige Krankheitsgruppen zuſammen den
Hauptantheil an allen Jnvaliditätsfällen geliefert haben.
Bei beiden Geſchlechtern ſtehen dieſelben Urſachen, aller
dings in etwas geänderter Folge, an der Spitze. Es ſind alſo die
Haupturſachen der Erwerbsunfähigkeit im Weſentlichen bei den
männlichen Individuen dieſelbe wie bei den weiblichen, wenn auch
die relative Häufigkeit derſelben Urſache hier und dort ziemlich große
Unterſchiede aufweiſt. So ſind für die erwerbsunfähigen Männer
die Lungentuberkuloſe, die Krankheiten des Rückenmarkes, der
Athmungsorgane, die übrigen Lungenkrankheiten. und die Unter
leibsbrüche von merklich größerer Bedeutung geweſen, als für
die invaliden Perſonen weiblichen Geſchlechts bei letzteren dagegenhaben Entkräftung, Blutarmuth, Altersſchwäche, die Krankheiten

der Augen, des Herzens und der großen Blutgefäße, die ſonſtigen
Krankheiten der Blutgefäße, Lymphgefäße oder Lymphdrüſen und
ganz beſonders die Krankheiten der Harn und Geſchlechtsorgane
eine größere Rolle geſpielt. Die für die Geſammtheit der Fälle
häufigſten Urſachen ſind aber keineswegs in allen Lebens-
altern die häufigſiten. Die große Zahl der Jnvaliden, die in
allen Lebensaltern den Lungenkrankheiten zum Opfer gefallen
ſind, macht ſich ganz beſonders bei den Männern bemerklich. Jn
den jüngeren und mittleren Jahren ſind bei den Männern die Lungen
krankheiten und die Krankheiten der Bewegungsorgane allein in mehr

als der Hälfte der Fälle die Urſache der Jnvalidität
geweſen. Später tritt die Lungentuberkuloſe mehr zurück, und
die übrigen Lungenkrankheiten treten an die erſte Stelle, daneben
machen ſich Gelenkrheumatismus und Gicht und ſchließlich auch
Altersſchwäche mehr und mehr geltend. Bei den weiblichen In
validen waren in jüngeren Jahren die Lungenkrankheiten mit Aus-
ſchluß der Tuberkuloſe weniger Mut dagegen hatten die Krank
heiten des Herzens und der großen Blutgefäße eine hohe Be
deutung. Das Uebergewicht der drei Haupturſachen einer jeden
Altersaruppe über die anderen iſt bei den männlichen Renten
berechtigten größer als bei den weiblichen, und in
den oberen und unteren Altersklaſſen größer als in den mittleren.
Um die Abhängigkeit der Jnvaliditätsurſachen
vom Beruf der Rentenberechtigten zu prüfen, ſind
u. A. die drei häufigſten Urſachen jeder Berufsabtheilung zuſammen
geſtellt. Beachtenswerth iſt dabei das Fehlen der Lungenſchwind
ſucht bei den männlichen Jnvaliden der Landwirthſchaft und das
Auftreten eben dieſer Urſache als Haupturſache bei den weib
lichen Erwerbsunfähigen der Jnduſtrie. Wie auf die Lungen-
ſchwindſucht, ſo ſind n die übrigen Lungenkrankheiten bei
den zur Induſtrie gehörigen männlichen Rentenberechtigtenverhältnißmäßig mehr Jnvaliditätsfälle zurückzuführen
als bei den anderen Berufen, doch iſt der Unterſchied hier nicht
ſo groß. Auch die Geiſteskrankheiten haben bei der landwirthſchaft
ichen Bevölkerung verhältnitzmäßig ſelten zur Bewilligung von
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Renten geführt, dagegen oft bei den Verſicherten des Handels und
Verkehrs. Von größerem Gewicht als bei den übrigen Berufen
ſind bei der Landwirthſchaft die Unterleibsbrüche, die Krankheiten
der Haut und des Unterhautzellgewebes ſowie die der Bewegungs
organe und bei Handel und Verkehr die Folgen mechaniſcher Ver
letzungen geweſen.

Die in Köln tagende Hauptverſammlung des Deutſchen
Apothekervereins beſchloß, als vornehmſte Aufgabe des Vereins
die Errichtung einer aus Apotheker beſtehenden
Standesvertretung unter Beſeitigung der Beaufſichtigung
durch die beamteten Aerzte zu betrachten.

Die Vertiefung der Weſer bis Bremen
hinauf, wodurch es Schiffen bis zu 5 Meter Tiefgang
ermöglicht iſt, an die Stadt ſelber zu gelangen, hat dem un
mittelbaren Seeverkehr Bremens einen großen Aufſchwung
verſchafft. Gerüchtweiſe nun verlautet, der bremiſche Staat
beabſichtige eine weitere Vertiefung des Stromes,
um noch größeren Schiffen das Anlaufen Bremens zu ermög-
lichen. Jn Bremerhaven, dem in dieſem Falle auf's Neue
ein Theil ſeines Verkehrs an großen Seeſchiffen würde ent-
zogen werden, erregt das erwähnte Gerücht einige Beſorgniß.

Um zu verhüten, daß die über Luxemburg nach Deutſchland
eingehenden Butter-, Käſe- und Margarine Sendungen der Aufſicht,
welche für ausländiſche Waarenlieferungen der bezeichneten Art nach
dem Jnfrafttreten des neuen Margarinegeſetzes vom 15. Juni v. J.
eingeführt worden iſt, entgehen, hat die luxemburgiſche Re
gierung auf Erſuchen des Reichskanzlers angeordnet, daß
die deutſchen Polizeibehörden von denjenigen Butter-, Käſe-
und MargarineSendungen, welche bei luxemburgiſchen Zollbehörden
verzollt und in den freien Verkehr geſetzt werden, jedoch für Deutſch
land beſtimmt ſind, durch Vermittelung der am Beſtimmungsorte
befindlichen oder dem Beſtimmungsotte zunächſt gelegenen deutſchen
Zoll oder Steuerſtellen benachrichtigt werden. Die deutſchen Polizei
behörden ſind hiervon bereits durch die Regierungen verſtändigt
worden. Wegen Verſtändigung auch der Zollbehörden iſt der Reichs
er mit den deutſchen Finanzminiſtern geſondert in Verbindung
getreten.

Die Beſtrebungen zur kulturellen Förderung des
Oſtens der preußiſchen Monarchie ſind den w
Agitatoren begreiflicher Weiſe ein Dorn im Auge. Bis dahin
befehdeten ſie mit Vorliebe das Werk der Anſiedelungs-
Kommiſſion, deren Aufgabe von der „Gazeta Narodowa“
dahin definirt wird, „den Polen ihr Heimathland unter den
Füßen zu nehmen und es für die Deutſchen einzuheimſen“,
Jeßt weiß die großpolniſche Hetzpreſſe nicht recht,
ob den Jntereſſen der von ihr genährken Bewegung
nicht die kulturellen Beſtrebungen der preußiſchen Staats-
Regierung am Ende noch gefährlicher werden dürften.
Der „Dziennik Poznanski“ nennt ſie kurzweg „fkulturelle
Germaniſationsmittel“ und ſpricht den Wunſch aus, „daß die
neuen Anſtalten wenigſtens nicht all zu ſehr unſere armen
Gemeinden überbürden und daß die Beamten dieſer humanitären
Anſtalten nicht aus der Zahl der hakatiſtiſchen Agitatoren
gewählt werden möchten“. Die Furcht vor dem Siegeszuge der
deutſchen Kultur iſt es auch, welche der „Nowa Reforma“
Anlaß giebt, die Eröffnung einer polniſchen Schule
in Biala, „für welche in ganz Polen Beiträge geſammelt
worden ſind“, als ein nationalpolniſches Ereigniß erſten
Ranges zu feiern.

„Jedes Jahr der Dreſſur in einer deutſchen Schule“ ſchreibt
das genannte Blatt „bringt der jüngſten polniſchen Nachkommen-
ſchaft einen unberechenbaren Schaden. Binnen Kurzem wäre es
ſogar ſoweit gekommen, daß das neue Geſchlecht ſeine Mutterſprache
gar nicht mehr gehörig beherrſchen würde. Die polniſche Schule in
Biala iſt ein Werk von ungeheurer nationaler Bedeutung. Die
Zukunft wird dies ſicher beweiſen Wir zweifeln nicht daran,
daß die polniſchen Eltern eine anſehnliche Zahl Kinder in die
Schule ſchicken werden wir müſſen nach Außen ebenfalls zeigen,
daß Biala nicht eine ausſchließlich deutſche Stadt iſt, wie ſie unſere
Bismarck- Anhänger ausſchreien“.

Man ſieht auch hieraus deutlich genug, wie recht unſere
Regierung mit ihrer neuerdings eingeſchlagenen energiſchen
Polenpolitik hat.

Nach langem Zögern hat ſich der famoſe Korreſpondent
des „B. T.“ Eugen Wolff zu dem Verſuch entſchloſſen, die
ſchweren Anklagen, die der Spezialberichterſtatter des „L.-A.“,
Hauptmann a. D. O. Dannhauer in dieſem Blatte gegen ihn
erhoben hatte, durch eine ſogenannte „Berichtigung“ zu ent
kräften. Wenn man bedenkt, daß Hauptmann Dannhauer,
deſſen perſönliche Glaubwürdigkeit bisher noch von Niemandem
angezweifelt worden iſt, ſeinen Bericht über das Auftreten des
Herrn Eugen Wolff aus dem Munde des Biſchofs Anzer
erhalten hat, wenn man ſich ferner daran erinnert, daß ein
ſchriftlicher Bericht des Miſſionars P. Stenz den weſent
üich ſten Theil der gegen Herrn Wolff erhobenen An
ſchuldigungen beſtätigt hat, ſo wird man ſich eines er
ſtaunten Lächelns beim Leſen der folgenden Wolff'ſchen Be
richtigung nicht erwehren können

„1. Es iſt falſch, daß ich mich den Chineſen gegenüber wieder
bolt als Extra Abgeſandten Deutſchlands aufgeſpielt habe. 2. Es
iſt falſch, daß ich dem Pater Provikar Freinadenetz gegenüber den
Extra Delegirten herausgekehrt habe. 3. Es iſt falſch, daß ich eine
Gerichtsſitzung abgehalten habe. 4. Es iſt falſch, daß ich im Ge
richtsraum erſchienen bin. 5. Es iſt falſch, daß mein Hund einen
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Stuhl oder Sitz eingenommen hat. 6. Es iſt falſch, daß ich eine
Legitimation oder ein Papier aus dem Stiefelſchaft gezogen habe.
7. Es iſt falſch, daß ich dekretirt haben ſoll, Gefangene ſofort
zu entlaſſen. 8. Es iſt falſch, daß die Gefangenen verduftet ſind.
e Es iſt falſch, daß ich bald darauf mein Pferd ſatteln ließ und
abzog.“

Der Eindruck, den dieſe Berichtigung hervorrufen ſoll,
läßt ſichen die Worte zuſammenfaſſen: „Dies Kind, kein Engel
iſt ſo rein.“ Der Eindruck, den ſie bei jedem verſtändigen
Leſer hervorrufen muß, iſt ein ganz entgegengeſetzter. Denn
ganz richtig führt der „L. A.“ aus:

Eine wirkliche Berichtigung pflegt aus zwei Theilen zu be
ſtehen, einem negativen, der angeblich falſche Behauptungen beſtreitet,
und einem poſitiven, der den richtigen Thatbeſtand feſt
ſtellt. Dieſer zweite poſitive Theil fehlt in der
„Berichtigung“ des Herrn Wolff vollſtändig, und
damit verliert die ganze „Berichtigung“ jeden Werto. Denn daß
kann doch ſelbſt Herr Wolff nicht glauben, daß durch ſein neun
maliges „Es iſt falſch“ das Zeugniß des Biſchofs Anzer und des
P. Stenz aus der Welt geſchafft wird. Jm Uebrigen ſcheinen einige
Punkte ſeiner Erklärung lediglich auf Wortklaubereien hinaus-
zulaufen, z. B. die Ableugnung der Behauptung, daß er eine
„Gerichtsſitzung“ abgehalten habe, oder daß er im „Gerichtsraume“
erſchienen ſei. Jedenfalls wird die „Berichtigung“ des Herrn
Eugen Wolff den Verlauf der amtlichen Unterſuchung
des Vorfalles nicht aufhalten.
Da aber das Auftreten des Herrn Eugen Wolff nun

einmal die Oeffentlichkeit beſchäftigt, ſo theilt der „L. A.“ einen
ihm von abſolut zuverläſſiger Seite aus Kiautſchau zugegangenen
Bericht mit, der den Eindruck ſchildert, den die Erſcheinung
dieſes Reiſenden an amtlichen Stellen dortſelbſt her
vorgerufen hat. Dieſer Bericht lautet:

Herr Eug. W. iſt am 1. Mai in Kiautſchan angekommen und
in geſucht auffallender Weiſe ins Land geritten. Er trug ein ganz
wunderbares und auffallendes Reiſekoſtüm und war von je vier
chineſiſchen Huſaren und Jnfanteriſten begleitet. Dieſe Zirkus
begleitung war, wie Erkundigungen ergeben haben, nicht
reguläres, chineſiſches Militär, ſondern Leute, die
Eug. W. ſelbſt in die Kleidung geſteckt und ſich von
dem Präfekten von Kiautſchauhatte gebenlaſſen.
Einer der Reiter trug Eug. W. beim Einzug eine deutſche Flagge
voran. n Kiautſchau hat er die Begleitung
ſofort ablöhnen müſſen, dieſelbe iſt dann von
einer Patrouille über die Grenze gebracht
worden. Jn Kiautſchau hat ſich E. W. gerühmt, daß er
ſich zur Stärkung des deutſchen Anſehens überall die Stadt
präfekten und Dorfſchulzen in die Gouverneurs-Yamen „habe
konmen laſſen“, in denen er, wie er ſagt, „natürlich ſtets gewohnt
abe. Jn Knie habe er die mutbmaßlichen

Mörder der Miſſionare „eingehend verhört“.
O weh, Herr Eugen Wolff!

Amtsmüdigkeit ſoll auch ſchon den neuen Gouverneur
General Liebert in Deutſch Oſtafrika befallen haben.
Der „Rhein. Weſtf. Ztg.“ wird nämlich aus DaresSalaam
geſchrieben:

General Liebert war nuch Oſtafrika gegangen an die Spitze
dieſer Kolonie, um den unfruchtbaren Bureaukratismus dort zu
erſetzen durch eine friſche, praktiſche Verwaltungsarbeit. Er
bereiſte zu dieſem Zweck alle wichtigen Theile dieſes
großen Schutzgebietes und veranlaßte überall die erſten
Anſätze einer praktiſchen Thätigkeit. Ausgenommen von der Ver
ſuchsſtation Kwat in Weſt-Uſambara iſt aber ſonſt Alles wieder
dem Zuſtande verfallen, wie es vor Lieberts Ankunft herrſchte.
Zwir bat man von Berlin aus den ſogen. Finanzdirektor
v. Bennigſen abberufen, der nun in der Kolonialabtheilung eine
Stelle finden ſoll, aber das Syſtem des bureaukratiſchen Fiskalis
mus iſt damit noch keineswegs völlig beſeitigt. Nach unſern Nach
richten ſteht daher zu befürchten, daß General Liebert zufolge von
„Amtsmüdigkeit“ ebenfalls bald nach Europa kommen dürfte.

Die Richtigkeit und Begründetheit des Eſſener Blattes iſt
vorläufig in Zweifel zu ziehen.
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OeſterreichUngarn.
Zur Lage.

Jn Folge des Beharrens des Grafen Thun auf dem
bisherigen bereits in Jſchl präciſirten Stand-
punkte ſind die Konferenzen in Budapeſt abgebrochen
worden. Die öſterreichiſchen Miniſter kehren nach ien zurück.
Baron Banffy und Graf Thun werden ſich nunmehr mit
hervorragenden Parteiführern in Verbindung ſetzen, um durch deren
Beihilfe gegenſeitige Konzeſſionen machen zu können.

Jtalien.
Vom afrikaniſchen Schmerzenskinde.

Die unter dem Vorſitz des Königs ſtattgefundene Konferenz be
ſchloß, die militäriſche Okkupation des erithräiſchen Hoch-
landes aufrecht zu erhalten.

Frankreich.
Zu den Skandalaffären.

Der Staatsanwalt beantragte, Picquart und Leblois
vor das Juchtpolizeigericht zu ſtellen, weil ſie im Juni 1897
die Ergebniſſe der gegen Eſterhazy beim Kriegsminiſterium eröffneten
Unterſuchung Anderen mitgetheilt hatten. Picquart wird als Haupt
thäter, Lebois als Mitſchuldiger angeklagt werden. Das Urtheil
des Unterſuchungsgerichts gegen Eſterhazy iſt noch nicht gefällt.
Der Gerichtshof wird heute nochmals zuſammentreten, um noch
andere Zeugen zu verhören, vor Allem Tézènas, den Vertheidiger
Eſterhazy's.

Nach dem Kriege.
Aus Waſhington wird gemeldet, daß die Vereinigten

Staaten nur die Abtretung des Hafens und der
Stadt Manila fordern werden. Für den übrigen Theil
der Philippinen werden die Amerikaner beſondere Handels
vortheile von den Spaniern verlangen.

Präſident Mac Kinley ließ dem Papſt durch den Erz-
biſchof von Jreland mittheilen, daß die katholiſche Kirche
auf Kuba alle Rechte und Güter fortbehalten werde.

Die am 5. September behufs Ratifizirung der Friedens
bedingungen in Madrid zuſammentretenden Cortes
werden laut Regierungsbeſchluß 14 Sitzungen abhalten. Be
kannte Parteiführer werden in Madrid eintreffen, um an der
Debatte theilzunehmen.

Telegramme.
Hannover, 26. Auguſt. Beim Ueberſteigen in einen

anderen Wagen wurde ein Schaffner der Straßenbahn
von dem Wagen erfaßt, überfahren und war ſofort todt.

Kaſſel, 26. Auguſt. Jn einem in der Nähe belegenen
Bade ſtürzte ſich ein Kurgaſt aus Mühlhauſen, deſſen
Wärter eingeſchlafen war, im Fieberdelirium aus dem oberſten
Stockwerk und war ſofort t od.

Tromſö, 25. Auguſt. Von Spitzbergen zurückgekehrte
Norweger berichten, daß ſie in der Nähe Spitzbergen s
eine große ſäulenartige Erſcheinung geſehen haben; der
großen Erſchöpfung wegen iſt es ihnen jedoch nicht
möglich h die Stelle zu erreichen. Sie nehmen an, daß
dieſe Geſtalt von Andree errichtet worden ſei. Die Polar

Expedition, welche ſich demnächſt nach NowajaSemilja begiebt,
will den Gegenſtand genau unterſuchen.

Paris, 26. Aug. Einige Blätter verzeichnen die Meldung,
daß der franzöſiſche Kreuzer „Brüx“ im indiſchen
Ozean verloren gegangen ſei. Das Marineminiſterium er
hielt keine amtliche Beſtätigung.

Petersburg, 26. Aug. Furchtbare Erderſchütterungen
haben im Kaukaſus ſtattgefunden. Der Stoß zing von Süd-
weſten nach Nordoſten und dauerte 8—10 Sekunden; dem erſten
folgte bald darauf ein mit er Getöſe verbundener zweiter
Stoß. Viele Häuſer ſtürzten zuſammen. Am ſchwerſten
litt die Feſtung Alexandropol, deren Thürme alle um
ſtürzten, auch das Lazareth und die Kaſernen ſind ſtark mit-
genommen worden, erſteres mußte geräumt und die Kranken
anderweitig untergebracht werden.

Corunnag, 26. Auguſt. Die Ausſchiffung der ſpaniſchen
Truppen wird fortgeſetzt dieſelben bieten einen traurigen
S Jnnerhalb der letzten 24 Stunden ſtarben acht

oldaten.

Halleſche Lokalnachrichten vom 26. Auguſt.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Der Ban einer elektriſchen Bahn zwiſchen Halle und
Leipzig ſcheint nunmehr in Bälde begonnen werden zu ſollen.
Wenigſtens iſt vor der Hand der Bau der Strecke Halle Reideburg
geſichert. Wie wir nämlich ſoeben erfahren, iſt dem Ingenieur und
Baumeiſter J. Becker zu Berlin, Generalunternehmung für Eiſen
bahnbau und Betrieb, vom Bezirksausſchuß zu Merſe-
burg die Genehmigung zur Vornahme der generellen Vorarbeiten
zur Anlage einer ſchmalſpurigen, elektriſch zu betreibenden Schienen

verbindung von Halle a. S. über Diemitz nach Reideburg
ertheilt worden.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.
S OQuerfurt, 25. Aug. (Manöver.) Heute bot ſich unſerer

Stadt und der Umgebung ein ſeltenes militäriſches Schauſpiel dar.
Jn den Morgenſtunden durchzogen größere Maſſen Infanterie
unſere Stadt, die dann an dem Brigade Manöver, ſüdweſt
lich von Querfurt, theilnahmen. Zwiſchen dem Ziegel-
rodaer Forſte und den Schmoner Bergen manö-
vrirten die Infanterie Regimenter Nr. 152 und 153 gegen
die Regimenter Nr. 26 und 66, die von den Stendaler Huſaren und
dem 4. Art.-Regt. unterſtützt wurden. Die 152er und 153er wurden

nach Querfurt zu r Das Manöver fand im Beiſeindes kommandirenden enerals Exzellenz v. Klitzing und des
Diviſions- Kommandeurs v. d. Linde ſtatt. Dieſelben ſind im
De zum „Koldenen Stern“ hier bis morgen einquartiert.

ie ſämmtlichen hier in Quartieren liegenden Mannſchaften befinden
ſich heute Abend von 6 bis 9 Uhr im Alarm zuſtande.

S Freyburg a. d. U., 25. Auguſt. (Ertrunken. Brand.)
Beim Baden in der Unſtrut ertrank der 2. Müller der hieſigen
Mühle, Käppel- aus Gatterſtedt. Die Leiche konnte noch
nicht geborgen werden. Jn der Scheune des Landwirths Meitz
in Nebra brach geſtern Nachmittag Feuer aus, welches jedoch
durch ſchnelles Eingreifen der Feuerwehr auf ſeinen Herd beſchränkt
werden konnte. Der Beſitzer des Grundſtücks wurde, über und über
mit Brandwunden bedeckt, im Feuer aufgefunden. An ſeinem Auf
kommen wird gezweifelt.

M. Mühlberg a. E., 25. Auguſt. (Zur Affaire Liebner.
Defizit. Diemenbrand. Getreideernte.)Der vor ca. 12 Tagen plötzlich ſpurlos verſchwundene Oekonomie-

Scholar Liebner iſt gefunden. Geſtern gingen bei ſeinem Dienſt
herrn und bei der Polizei Depeſchen von L. ein, worin derſelbe an
zeigt, daß er ſich z. Zt. in Berlin aufhalte. Der Betreffende, welcher
anſcheinend von einer kleinen Reiſe in Berlin bei Verwandten ange
kommen und von den nach ſeinem Verbleib angeſtellten
Ermittelungen gehört, hat ſchnell die erwähnten Lebens-
z ichen von ſich gegeben und dadurch den Befürchtungen
und der herrſchenden Veunruhigung über ſeinen Verbleib ein
Ziel geſetzt. Durch ſeinen Leichtſinn hat er den Bebörden eine
Menge Arbeit aufgebürdet und ſeinen Angehörigen viel
Sorge bereitet. Das durch die Mißgunſt der Witterung herbei-
geführte Defizit des letzten Bundesſängerfeſtes be
trägt 600 Mark. Ein dem Gutsbeſitzer Abel in Coßdorf
gehöriger großer Strohdiemen wurde vorgeſtern ein Raub der
Flammen. Man vermuthet Brandſtiftung. Die Getreideernte iſt
in der Elbniederung nahezu beendet. Der Ertrag derſelben iſt ſowohl
bezüglich der Körner als auch des Strohes ein ſeqr befriedigender.

g. Torgan, 25. Auguſt. Bürgermeiſter Girth), der be
kanntlich am 17. Februar ds. Js. zu 4 Jahren Zuchthaus
verurtheilt worden war, befand ſich bislang noch im Gefängniß zu
Göttingen. Er hatte ein Gnadengeſfuch eingereicht, in dem
er um Verwandlung der Zuchthausſtrafe in Gefäng-
niß ſtrafe eingekommen war. Dies Geſuch iſt nunmehr abſchlägig
beſchieden. Girth iſt geſtern durch den ſtellvertretenden Polizei
kommiſſar Ahlborn und den Gefängnißoberaufſeher Kielpennig von
Göttingen in das Zuchthaus zu Celle übergeführt worden.

W. Erfurt, 25. Auguſt. (Das Stadtverordneten
Kollegium) bewilligte heute als Beitrag zum Preisſchreiben ge
legentlich des am 4. September hier ſtattfindenden Kon greſſes
von Vertretern der Nationalſtenographie den Betrag
von 50 Mark. Für Beſchaffung eines Unterkommens für
Obdachloſe wurde der Ankauf des Hauſes Auguſtiner-
ſtraße 30 zum Preis von 95000 Mk. beſchloſſen. Ferner
wurde der Niederlegung der Häuſer Anger 39 und 40
zwecks Verſchönerung der Umgebung des Monumentalbrunnens
zugeſtimmt. Der Ankauf des Hauſes Anger 40 zu dieſem Zweck
zum Preiſe von 85 000 Mk. wurde genehmigzt.

W. Eiſenach, 25. Auguſt. (Jn der heutigen Ge-
meinderathsſitzung) widmete der Vorſitzende Reichstags
abgeordneter Kaſſelmann, dem Altreichskanzler Fürſten Bismarck
einen warmen Nachruf. Sodann wählte das Kollegium den hieſigen
Arzt Dr. Sennicke zum Hausarzt des Stadt und Land-
Krankenhauſes und berieth darauf in geheimer Sitzung über
den Um bau des hieſigen Bahnhofes.

W Eiſenach, 25. Auguſt. (Feuer.) Heute Morgen 4 Uhr
brach in der Eiſenacher Fahrzeugfabrik ein Dachſtuhl-
brand aus, doch gelang es, dank der Feuerlöſchvorrichtung in der
Fabrik, das Feuer bald zu dämpfen. Der Brand wird zurückgeführt
auf Kurzſchluß in der elektriſchen Anlage.

Greiz, 25. Auguſt. (Bravo!) Während beim Tode des
Fürſten Bismarck, wie unbeſtritten gemeldet worden iſt,
weder der Fürſt von Reuß ä. L., noch ſeine Regierung
etwas von ſich haben hören laſſen, hielt am Dienstag in der
Stadtverordneten verſammlung der Vorſitzende Stadtrath
Bauch eine warme Gedenkrede auf den Altreichskanzler, der auch
Ehrenbürger von Greiz geweſen iſt. Alle Mitglieder, auch einSozialdemokrat, erhoben fich zur Ehrung des Verſtorbenen
von ihren Sitzen.

Aus Nah und Fern.
Ein heftiges Feuer brach geſtern Nachmittag in einem Neben-

ebäude der italieniſch amerikaniſchen Petroleum Geſellſchaft zu
enedig aus. Feuerwehr und Militär ſind S thätig,

um ein Uebergreifen des Feuers auf die PetroleumBehälter zu ver
hindern. Bei den Löſcharbeiten wurden zwei Arbeiter leicht verletzt.

Zalſchmänzerbande. Die Polizei in Agram kam einer weit
verzweigten r auf die Spur. Die Perſonen, welche
das falſche Geld in Agram vertrieben, wurden bereits verhaftet. Die
Falſchmünzer ſelbſt, die ſich in Oeſterreich aufhalten, ſind bekannt.

Bismarckfeier. Die Ortsgruppe Königsberg i. Pr. des
all deutſchen Verbandes veranſtaltete geſtern eine Bismarck
feier, an welcher gegen 3000 Perſonen theilnahmen, und welche mit
Beethovens „Eroica“ eröffnet wurde. Es folgten eine Rede des
Profeſſor Hoffmann und ein Vortrag der drei großen Königsberger
Männergeſangvereine.

Dreihundert Arbeiter der Waggonfabrik zu Raab ſtellten
wegen Lohnſtreitigkeiten die Arbeit ein.

Schwerer Unglücksfall. Während Marconi, der Erfinder
der drahtloſen Telegraphie, von der iriſchen Küſte aus mit ſeinem
auf der Jnſel Rathlin befindlichen Aſſiſtenten Glanville Verſuche an
ſtellte, ſtürzte Glanville eine 300 Fuß hohe Klippe hinab
und wurde getödtet.

Unglück zur Sce. Aus NewYork wird gedrahtet: Der
däniſche Dampfer „Norge“ ſtieß am 20. d. Mts. zwiſchen 4 und
5 Uhr Morgens bei den Grand Banks mit dem franzöſiſchen, in
Bayonne beheimatheten Fiſch-Schuner „La Coquette“ zuſammen.
Es herrſchte Nebel, jedoch war derſelbe nicht ſo daht, daß für den
Dampfer eine Verringerung der Fahrgeſchwindigkeit hätte eintreten
müſſen. „La Coquette“ ſank faſt unmittelbar. Der Kapitän
und 8 Mann konnten ſich retten, 16 Mann der Be
ſatzung ertranken.

Aufſtand in Hainan. Der „New-ork Herald“ meldet ausHongkong, daß in Naboa auf ber Hainaninſel ein Auf-
ſtand ausgebrochen ſei. Die Miſſionare ſowie die bekehrten Ein
geborenen hätten die Flucht ergriffen.

Tas räthſelhafte Drama von Sorreut wird wohl niemals
ſeine Löſung finden. Wie nämlich der „Temps“ mittheilt, hat ſich
in einem Pariſer Reſtaurant der Mann der am 22. d. Mts. bei
Sorrent auf geheimnißvolle Weiſe ums Leben
gekommenen Frau Berchett, erſchoſſen. Vorher
theilte derſelbe der Polizei brieflich mit, er nehme ſich das Leben,
weil gegen ihn ſeit dem Tode ſeiner Frau gehäſſige Beſchuldigungen

erhoben wären. Ein zweiter Brief trägt die Adreſſe: „An meine
Mutter, Frau Poſſel in Amiens.“

n Kaiſer Franz Joſef verlich dem ProfeſſorSonrenburg-Berlin, in deſſen Behandlung Erzherzog Karl Stephan
ſteht, das Comthurkreuz des FranzJoſefsordens für eine glücklich
ausgeführte Operation.

Pauik auf einem Auswandererſchiff. An der Ausfahrt des
Hafens zu Genug ſtießen die beiden Dampfer „Ligure“, mit Aus
wanderern auf der Reiſe nach Argentinien, und „Jnitiative“, mit
Wein beladen, zuſammen. Der Schrecken unter den Auswanderern
war furchtbar. Es gab jedoch nur zwei Verwundete. Beide Dampfer
wurden in den Hafen geſchleppt.

Der Geburtotag der däniſchen Königin am 7. September
wird in aller Stille im engſten Familienkreiſe auf Schloß Bernſtorff
gefeiert werden.

Hinrichtung. Der Schloſſer Emil Finſterbuſch in
öttingen, welcher das 70 jährige Fräulein Dankwerts er

mordete und beraubte, und deshalb vom Göttinger Schwurgericht
zum Tode verurtheilt wurde, wurde geſtern durch Scharfrichter Reindel

Magdeburg hingerichtet. uPikante Enthüllungen aus dem Vatikan. Der „L.-A.“ läßt
ſich aus Rom melden Im Vatikan herrſcht große Aufregung wegen
der bevorſtehenden Veröffentlichung pikanter Memoiren des kürzlich
verſtorbenen Monſignore Pila Carocci, Mitglied des
päpſtlichen Kaſſationshofes. Carocci war g ſeines extravaganten
Benehmens in ganz Rom bekannt. an nannte ihn den
goldonianiſchen Abbate. Pius IX. und auch Leo XIII. ſuchten ihn
wegen ſeines intriganten Charakters vom Hofe fern zuhalten.
Carocci rächte ſich, indem er eine Menge geſchichtlichen Materials über
das Leben des heiligen Vaters als Biſchof von Perugia verbreitete
In den Kreiſen der römiſchen Ariſtokratie ließ man ihn aus Furcht
vor ſeiner böſen Zunge W Ohne daß es Jemand ahnte, ſchrieb er ſeit
vielen Jahren an einem Memoirenwerk über den päpſtlichen Hof und die
römiſche Geſellſchaft unter dem Titel „60 Jahre vatikaniſches
Leben“, das ſich in ſeinem Nachlaß fand. Mit dem Befinden
des Papſtes ſcheint es trotz aller Gegenmeldungen doch nicht
ſonderlich zu ſtehen. Es liegt nämlich folgende Mittheilung aus
Rom vor Der Papſt wird zwei Tage ausruhen. Sein Leibarzt
Dr. Lapponi fand ihn bei ſeinem letzten Beſuch beſſer, verbot ihm
jedoch, ſolange die Hitze anhält, größere Empfänge.

Vom Deuthener Exerzierplatz bei Allenſtein in Oſt
preußen ſind jetzi leider Tag für Tag ſchwere Unglücksfälle zu ver
zeichnen. Ein Telegramm meldet, daß auch Rittmeiſter Lindendorff
vom 8. Ulanenregiment bei den Kavallerieübungen auf dem Deu-
thener Platz ſo ſchwere Verletzungen erlitten hat, daß er am nächſten
Tage im Lazareth verſtarb.

Verbrannt infolge Mißbranchs des Petroleums. Schon
wieder hat ſich in Hildesheim durch Mißbrauch des Petroleums
ein bedauerliches Unglück ereignet. Eine junge Frau kehrte vom
Wochenmarkt zurück und wollte das Mittageſſen bereiten. Als das
Feuer nicht ordentlich brennen wollte, nahm ſie, der leidigen
und gefährlichen Unſitte gemäß, die Petroleum
kanne und goß Petroleum auf das Feuer. Tas Petroleum in
der Kanne explodirte natürlich und ſetzte die Kleidung der
Unvorſichtigen in Brand. Von Flammen umlodert, eilte die Frauaus der Küche lief zwei Treppen herunter und ſtürzte dann laut
ſchreiend zu Boden. Von hinzukommenden Leuten winde das Feuer
gelöſcht; die mit argen Brandwunden bedeckte Frau wurde ins
Krankenhaus geſchafft. Wie oft iſt nun ſchon vor derartigem Miß
brauch gewarnt und immer wieder ereignen ſich ſolche traurigen Fälle!

Berliner Chronik.
Das Gehalt des Kronprinzen. Das „B. T.“ ſchreibt:

Der Kronprinz ſoll, wie ein hieſiges Blatt ſeinen Leſern erzählte,
eine jährliche Staatseinnahme von 20000 Mk. beziehen.
Das iſt natürli t nicht richtig, denn die Prinzen des Hohenzollernhauſes
beziehen nur, falls ſie dem Staate in einer etatsmäßigen Stelle des
Heeres Dienſte leiſten, das im Etat für dieſe Stelle (Rang) angeſetzte
Dienſteinkommen von einer beſonderen „Staatseinnahme“ iſt keine
Rede. Prinz Heinrich bezieht zum Beiſpiel das Gehalt eines Kontre
admirals, Prinz Friedrich Leopold das Gehalt eines Generalmajors
und die Zulage eines Brigadekommandeurs 2c. Wird der Kronprinz
einſt zum Oberſten befördert und zum Kommandeur eines Regi nents
ernannt, ſo erhält er eben das Gehalt eines Oberſten und Regiments
kommandeurs. Was er an Privatvermögen beſitzt, gehört unter die
Rubrik „Eigene Angelegenheiten“ und entzieht ſich daher der öffenkt
lichen Kenntniß und Beſprechung.

Heer und Marine.
Zur Gewehrfrage ſchreibt die „Mil.-Pol. Korr.“:

Unter den Stichworten: Neues Jnfanterie-Gewehr“
iſt in den letzten Tagen die Mittheilung einer hieſigen Korre
ſpondenz in die Zeitungen übergegangen, wonach Mitte der
vorigen Woche vor Offizieren der GewehrPrüfungskommiſſionein Verſu sſchießen mit einem in Ausſicht genommenen

neuen Jnfanteriegewehr ſtattgefunden habe. Es
iſt ferner mitgetheilt worden, daß das neu einzu-
rn Jnfanterie-Gewehr ein nochleineres Kaliber als das jetzige Gewehr (Modell 88)
h und die Proben mit dieſem Gewehr mit Erfolg auf

iſtanzen über 2000 Meter ausgedehnt ſeien. Demgegenüber
bemerken wir, daß dieſe Meldung den Thatſachen

2 J



nicht entſpricht. An dem genannten Tage hat in Tegel
ein Verſuchsſchießen mit kleinkalibrigen Gewehren überhaupt
nicht ſtattgefunden und dürften wir auch darin Recht behalten, daß das

im J 1888 zur Einführung gelangte Fnfanterie-Gewehr
Modell 88, was das Kaliber anbetrifft, auch den
heutigen und zukünftigen Anforderungen an eine moderne Kriegs
waffe noch vollauf genügt und deshalb in unſerer Armee
auch fernerhin beibehalten werden dürfte. Jn unſerem Nachbar
ſtaat OeſterreichUngarn, wo jetzt ein leichteres und auch ſonſt
mannigfach abgeändertes Infanterie Gewehr zur Einführung
gelangt, iſt das gleiche Kaliber ebenfalls beibehalten worden.
Man erſieht aus alledem, daß es nicht unberechtigt war, als
wir ſchon vor mehr als Jahresfriſt der Beibehaltung des 8 Mm.
Kalibers das Wort redeten und vor Uebereilung der Einführung
des „kleinſten“ Gewehrkalibers „warnten.

Perſonalnachrichten.
Dem Oberſtlieutenant a. D. von Burghof, bisher

Fommandeur des Landwehrbezirks Neuhaldensleben, wurde der Rothe
Adlerorden III. Klaſſe mit der Schleife verliehen. Beſtätigt wurde
die Wahl des bisherigen beſoldeten h der Stadt Zeitz,Stadtrath Henry Richter, zum unbeſoldeten Beigeordneten auf die
Dauer von 6 Jahren.

Kongreſſe und Verſammlungen.
In der Mittwoch Verſammlung des Katholikentages in

Krefeld, über deren Verlauf bereits kurz berichtet worden iſt, ſprachals erſter Redner Dompropſt Dr. Sqheunjf gen Tier über die
Einwirkung des katholiſchen Gedankens auf die ſoziale rege und die
katholiſche Charitas. Er führte aus, die ſoziale Frage ſei vor Allem
eine chriſtliche Frage und könne nur durch und mit dem Chriſten
thum gelöſt werden. Die Sozialdemokratie, welche ſich rühme, allein
zur Löſung der ſozialen Frage berufen, zu ſein, werde nie zum
Ziele gelangen, weil ſie religionslos, ja ſogar religionsfeindlich ſei trotz aller offiziellen Ableugnungen. Das Vort „Religion

iſt Privatſache“ ſei eine Heuchelei und ein Unſinn, ſo lange die
m der Sozialdemokratie offen ihre Religionsfeindlichkeit zeigten
Zwiſchen Chriſtenthum und Sozialdemokratie gebe es keine Ver
ſöhnung. (Stürmiſcher Beifall.)
echter Chriſt und kein echter Chriſt Sozialdemokrat ſein. Die
Sozialdemokratie ſei die ſchärfſte Feindin des Chriſtenthums.
(Großer Beifall.) Mit ihrer
bisherigen Erfolgen habe die Sozialdemokratie bewieſen, daß
ſie unfruchtbar und unfähig für die Löſung der ſozialen
Frage ſei. Dem gegenüber habe die katholiſche Kirche auf dem
ſozialen Gebiete große und dauernde Erfolge aufzuweiſen. Jhre
Geſchichte zeige, daß ſie ſich ſtets der Unterdrückten, der Beſiegten
angenommen habe. Die katholiſche Sozialpolitik ſetze ihre Stärke
auf Chriſtus, und im Zeichen des Kreuzes werde ſie liegen. Der
nächſte Redner war Pfarrer AengenvooxrdtEmmerich, der ſich
über das Thema: „Der Beruf der Frau in ſozialer Be
en verbreitete. Er führte aus, die gegenwärtig ſtark im An
chwellen begriffene Frauenbewegung könne ſeitens des
Katholikentages nicht ohne Beachtung bleiben. Es müſſe
dabei der verkehrten Anſicht entgegengetreten werden,
daß die Frauenfrage nur durch Loslöſung vom Chriſtenthum, etwa
nach Bebel'ſchem Muſter, zu löſen ſei. Die Frauenfrage würde nur
im chriſtlichen Geiſt gelöſt werden. Die Geſchichte zeige, daß die
Stellung der Frau deſto ſchlechter geweſen ſei, je weniger Chriſten-
thum im Volke vorhanden war. Der letzte Redner des Abends war
Pfarrer Lehnen, der über das Thema: „Freiheit der
Schule und des Unterrichts auf allen Stufen“ ſprach. Das über
raſchende Anwechſen der Sozialdemokratie ſei lediglich eine Folge der
Entchriſtlichung der deutſchen Schule. Mit einer chriſtlichen
Schule allein werde man dem ſozialen Umſturz begegnen. Neben
der Entchriſtlichung der Volksſchule durch glaubensloſe, liberale Lehrer
laufe auch die Religionsloſigkeit des Katheders einher, und ſchließlich
verſchulde der Staat durch ſeine ſchwankende Haltung in der Schul
frage ſehr viel. Darum müſſe auf dem Katholikentage immer und
immer wieder die Freiheit der Schule gefordert werden. Je mit
der Simultanſchule, mit der religionsloſen Schule.“ Aber die Religion
ſolle nicht nur ein beſtimmtes Lehrfach in der Schule ſein, ſondern ſie
müſſe auch das ganze Schulweſen durchdringen und beherrſchen.
„Wir verlangen die konfeſſionelle Schule in jeder Beziehung. Dann
erſt wird unſer Volk wieder geiſtig geſunden.“ Nach der Niederrheiniſchen Volkszeitung äußerte Wahbiſchof Schmitz bei der Be

rathung des n ge betreffend Unterſtützung des Vereins vom
heiligen Lande „Wir müſſen dem heiligen Lande zeigen, daß es
auch katholiſche Deutſche giebt, die dort mit erhöhter Kraftanſtrengung
den Wettbe verb mit anderen Konfeſſionen aufnehmen. Gegenüber
einer gewiſſen Preſſe, welche die Paläſtina-Fahrt unſeres Kaiſers
einſeitig konfeſſionell auszunutzen ſucht, iſt es vielleicht gut, zu be
merken, daß hier keineswegs die Anſicht beſteht, es liege in der
Abſicht der Regierung und des Monarchen, der Paläſtina Fahrt einen
exkliiſiv proteſtantiſchen Charakter zu geben.“

Die geſtrige Generalverſammlung erledigte verſchiedene Anträge.
Dr. Lingens- Aachen brachte einen Antrag zur Hebung des
e e i ein. Weihbiſchof Dr. Schmitz empfahlim Auftrage des Kardinal-Erzbiſchofs von Köln in längerer Rede
den Antrag er forderte Neubelebung und ſſtraffereOrganiſation. der Michaelis Brüderſchaft, wobei
er auf das ſchärfile betonte, wie die finanzielle
Unabhängigkeit des Papſtes eine Vorausſetzung ſeiner Freiheit und
der Unabhängigkeit ſeiner Politik ſei. Die Verſammlung nahm
weiter einen Antrag des Fürſten Löwenſtein auf Wiederein-
ſetzung eines Centralkomitees für die Katholiken
Deutſchlands an. Als Ort des nächſten Katholikentages wurde
Neiſſe gewählt. Die letzte öffentliche r
fand geſtern Vormittag 104 Uhr ſtatt.

Jm Verlaufe derſelben ſprach Reichsgerichtsrath Spahn über
den Ausgleich der wirthſchaftlichen Intereſſen auf allen Gebieten des
Handwerks und der Induſtrie unter beſonderer Berückſichtigung der
agrariſchen Jntereſſen und der Einigkeit des katholiſchen Volkes.
Nachdem ſodann noch Abgrordneter Dr. Porſch über Wirkſam-
keit und Freiheit der Orden und Abgeordneter Stephan über
das Thema: „Gleiche Leiſtungen, gleiche Rechte“ geſprochen, ſchloß
der Präſident Freiherr v. Freyberg die Verſammlung und dankte
dem LokalKomitee und der Bürgerſchaft Krefelds für die erwieſene
Gaſtfreundſchaft. Hierauf ging die Verſammlung unter Hochrufen
n Präſidenten auseinander. Nachmittags fand ein Feſt
ma att.

Breslau, 25. Auguſt. Jn der heutigen Verſammlung
deutſcher KForſtmänner wurde ein Antrag angenommen, nach
welchem die Vereinigung der Verſammlung deutſcher
Forſtmänner mit dem Reichs-Forſtve rein erwünſcht
iſt. Eine Kommiſſion wurde mit den nöthigen Vorarbeiten beauf

Verſammlungsort für das Jahr 1899 wurde Schwerin
gewählt.

Genf, 25. Auguſt. Heute wurde die erſte geſchäftliche Sitzung
des Jnter nationalen Verbandes von Sekundär-
bahnen abgehalten, bei der 75 Delegirte aus den meiſten Ländern
anweſend waren. Am Abend findet Empfang der Theilnehmer an
der Verſammlung durch die Behörden ſtatt.

Sport und Jagd.
Rennen zu Baden Badeu.

Donnerstag, den 25. Auguſt.
1. Hamilton-Stakes. Preis 5000 Mk. Diſtanz 900 m.

1. Adler, 2. X, 3. Jalouſe. Tot. 38 10. Platz I 25 20,
Platz II 24 20, Platz III 44 20. Ferner liefen Goldbube,
Malmaiſon, Floßhilde, Nibu, Rabenhorſt, Belle Dame.

2. Kurverwaltungs-Preis. Preis 4000 Mk. Diſtanz

Kein Sozialdemokrat könne ein

bisherigen Arbeit und ihren

1600 w. 1. Feuerſtein, 2. Famos, 3. Walamir. Tot.: 63: 10.
latz T: 23:20, Platz II: 23:20, Platz III 23:20. Ferner liefen
intrupp, Rinaldo, Rothkäppchen, Weſtcheſter.

3. Großer Preis von Baden. 100000 Mk. Diſtan z
2800 m. Hrn. Wendhofs Slusohr, 2. Frhrn.
E. v. Fürſtenbergs Nicoſia, 3. Hrn. R. Wienerv. Weltens Maikönig. Tot.: 50: 10. Platz I: 36:20,
Plav II: 44 20. Ferner liefen Habenichts,Geranium.

4. Kosmopolitiſches Handicap. Preis 5000 Mk.
Diſtanz 1600 m. 1. Fürſt Hohenlohe-Oehringens Wigmar,
2. K. Preuß. Hpt. Geſt. Graditzs Neunundneunzig 3. Hptm.
H. v. Blottnitzs Condor. Tot.: 31 10 Platz I: 32 20, Platz II
72 20, Platz III: 64 20. Ferner liefen Kontador, Rothlicht,
Lucifer, Jno, Kaſſandra, Flieder, Menelik I, Quäkerin.

5. Sandweier-Rennen. Preis 6000 Mk. Diſt. 1400 m
1. Frhrn. v. Reinhardts Surrogat, 2. Herrn Dr. Lemckes Regen
bogen, 3. Herrn P. Pakheiſers Viteſſe. Tot. 92: 10. Platz I:
38:20 Platz II: 26:20, Platz III 72: 20. Ferner liefen Harry,
Gondola, Schlange, Schneehättan, Ballmama, idéle, Plato

6. Sarda-Steeple-Chaſe. Preis 10000 Mk. Diſtanz
4000 m. 1. M. B.'s Rheinwein, Herrn J. Millers Loreley I,
3. Herrn Ph. O. Runges Leibgardiſt II. Tot. 24: 10. Platz I:
32: 10, Platz II 60: 20. Ferner liefen Schell Unter, Angebinde.

Todesfälle.
Budapeſt, 25. Auguſt. Der frühere Ackerbau Miniſter,

Reichstags Abgeordneter Graf Andreas Bethlen, iſt in
Bethlen (Siebenbürgen) geſtorben.

Prag, 25. Aug. Prinz Franz Eugen Lobkowitz
iſt geſtern geſtorben.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, 27. Auguſt: Wenig veränderte Temperatur,
meiſt trübe, ſtrichweiſe Gewitter und Regen, windig-

Waſſerſtäude dedeutet üder, unter Null.)
Saale und Unſtrut.

Fall. Wuchs
Stranßfurt e 24. Aug. 1,05. 25. Aug 1,10. 7 0,05

e e 1.72. 1.75. 7 0,53re 136. 26. o. 0/04leben 24. l 16. 25. 1,24, 0,06 e
Elbe.

Gußig 24. Aug. 0,27. 25. Aug 0,55. 0,28Dresden e 1,80. 1,71. 7 0,09Vittenderg II 7 4 7 a 7 0,60. Tdo. e e 0,46. e 0.47. 0,01Magdeburg e 4 0,85. e 0.80. 0.05 cWittenderge IIIIII 7 77 0,90. T 0,89. 0,01 e

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
W Erfurt, 25. Aug. Die hieſige Firma Eduard Lingel,

Schuhfabrik, iſt in eine Aktiengeſellſchaft mit einem Grund
kapital von 3 Millionen Mark umgewandelt worden.

Wien, 25. Aug. Die Meldung eines heutigen Morgen
blattes, daß der ehemalige Handelsminiſter Körber zum Direktor
der Nordweſtbahn auserſehen ſei, wird offiziös dementirt.

London, 25. Auguſt. Wie das „Reuterſche Bureau“ aus
Quebeck erfährt, drohe für den Erfolg der daſelbſt tagenden
kanadiſch- amerikaniſchen Konferenz zur Regelung der ſchwebenden
Fragen der kanadiſche Vorzugstarif zu Gunſten Groß-
britanniens ein unüberwindliches Hinderniß zu werden. Die Unions-
Delegirten lehnten es ab, in die Reziprozitäts- Verhandlungen einzu
treten, ſolange der Vorzugstarif nicht aufgehoben iſt.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 25. Auguſt.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend-, d. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver una. b. g. d. b. kauft verkauft

24 Rinder, S 2 s T 24 2davon: 8 Ochſen, 34 2 33 c 30 2 8 21 Färſen, a 1 29 Kühe, 81 a 29 2 27 7 9 26 Bullen, 39 2 28 S 26 7 6 e8 Kälber, 46 2 42 2 38 2 8 e52 Hammel, Schaſe, 30 a 28 2 26 h 53 2davon Lämmer, e 2 n 2319 Schweine, davon 2 S 2319 Landſchweine, 2 64 2 62 2 60 201 18
Ungariſche. s e 2 2 2 2 7

Geſchäftsgang: flott.
Geſammt-Auſtrieb dieſer Woche: 67 Rinder (davon 16 Ochſen, 5 Färſen, 39 Kühe,

16 Bullen), 17 Kälber, 61 Schafe, 299 Schweine (davon 299 Landſchweine, Ungarn)-
Zuſammen 444 Schlachtthiere.

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 25. Auguſt 1898.
Auftrieb: 141 Rinder, und zwar: 29 HOchſen, 9 Kalben, 66 Kühe, 37

Bullen 842 Kälber 395 Stück Schafvieh 1286 Schweine, und zwar 1286 deutſche,
aus Ungarn. Zuſammen 2664 Thiere

Marktpreiſe für 50 Kilog. in Mk.

Thier 72232Lezeichnun sgattung z 8 58Ochſen t ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu w0
ahren 22) junge fleiſchige, nicht ausgemäftete, ältere ausgemäſtete 67

3) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 63
9) gering genährte jeden Alters 2 60Kalben 1) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes 66

und Kühe: 2) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes bis

zu 7 Jahren S 643) ältere ausgemäſtete Küh: und wenig gut entwickelte jüngere

Kühe und Kalben 2 604) mäßig genährte Kübhe und Kalben 2 55
5) gering genährte Kühe und Kalben 50Bullen vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes 622) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 58

3) gering genährte 54Kälber: feinſte Naſt (Vollm.Maſt) und beſte Saugkälber 47 2
2) mittlere Maſt- und gute Saugkälber 42 73) geringe Saugkälber 37 a9) ältere gering genährte (Freffer)

Schafe 1) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 33 2
2) ältere Maſthammel 313) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe)

Schweine vollfle. ſchige der feineren Rafſen und deren Kreuzungen im

Alter bis zu I Jahren 8652) fleiſchige S 615) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eber 57

Verkauf: Geſchäftsgang:124 Rinder, und zwar
24 Ochſen, 9 Kalben, 65 Kühe, 36 Bullen gut

842 Kälber
395 Schafe

1286 Schweine langſamNordhauſen, 25. Auguſt. Auf dem heutigen Schweinemarkte
wurde bei ſtarker Zufuhr das Paar Ferkel mit 12-18
bezahlt, und zwar geringe mit 12-13 Ac, mittlere mit 14-16
und befte mit 17--18

Chemnitz, 25. Auguſt. (Schlacht- und Viehhof.)
Auftrieb von heute: 269 Rinder, 78 Kälber, 649 Hammel, 948. Land

ſchweine. Preiſe Käleer: I. f. Maſt (Vollinüich,- aſt) u. b. Saug
kälber 38--40, 2. mittlere Maſt- und gute Saugkälber 36—37,
3. geringe Saugkälber 34—-35. Schafe: 1. Maſtlämmer und jüngere
Maſthammel 31--32, 2. ältere Maſthammel 30-32. Schweine
1. vollfleiſchige der feineren Raſſen und deren Kreuzungen im Alter
bis zu 14 Jahren 63--64, 2. fleiſchige 61-—62, 3. gering entwickelte,
owie Sauen und Eber 57--80. Die Preiſe verſtehen ſich in Mark
für 50 Kilogr., bei Rindern für Schlachtgewicht, bei Kälbern und
Schafen für Lebendgewicht, bei Schweinen für Lebendgewicht unter
Gewährung von 20 222 Kilogr. Tara für je 1 Stück. Tendenz
mittelmäßig.

Hannover, 25. Auguſt. (Central-Schlacht- und Viehhof.)
Auftrieb: Stück Großvieh, 510 Schweine, 354 Kälber, 78
Hammel. Der Durchſchnittspreis pro Kg Schlachtgewicht betrugbei Großvieh Schweinen 57- 62 Kälbern 55 75
Hammeln 60--65 4.

Deptford, 25. Auguſt. (Telegramm.) Zutrieb zum
heutigen Viehmarkt 2123 Rinder und 1400 Schafe. Bezahlt ward
für Rinder prima 3 sh. 8 d. bis 3 sh. 9 d., Canadier 3 sh. 5 àd.,
Argentinier 3 sb., für Schafe prima 3 sh. 10 d. für je 8 Pfd.

Marktvberichte.
Ceutral Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

Notiruugs-Stelle.
25. Auguſt 1898.

4) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizer Roggen Gerſte Hafer

Uckermark 164 122132 140Mittelmark, Prignit 170--175 120--125 120 126 130 155
Neumark 160--168 125-127 135 140 138--140
Laufſitz 160--168 126--130 150 130--132Magdeburg 160--167 130-138 160--175 150 160
Altmark 155 168 125--135 150--160 140--170

155--170 125 135 S 145 165
156 175 132 142 160--180 140 170
155--172 134-140 150--160
153 160 125--129 139--150 132--148

Merſeburg, öſtl. d. Mulde
do. weſtl. d. Mulde

Erfurt
Stettin (Bezirk)

Stolp (Pla 170 120 130 125n e 5 3 128reifswald (Pla 5 2We v 147-160 121 127 130 153
Thorn 130 150 110 127 128 125-138
a J.iſterbur 2d t 1227127. 132Breslau 153--168 123--133 122--142 113--152
Gleiwitz 167 133 142 130Görlitz 1664 124-131 134142 128 164Hirſchberg 168--173 126--138 139 152 138 176
Feſe enktein 167-—172 131--135 135 143

oſen e 133 143 eBromber 162 S S 30Liſfa 148--160 118--124 126--132 122 117
Bojanowo 160 1272 125 IIKrotoſchin 155-- 165 120--125 122125 118--120
Kiel 190 135 125 140 136 160Hadersleben 170--180 130--140 130 135 160--163
Oldenburg 190 140 135 140 150Kaſſel 190 145--150 165d) Nach vrivater Ermittelung

755 g. p. I. 712 g. p. l. 573 g. p. 450 g. p.

Berlin, Stadt 174 134 S 150Stettin, Stadt 157 129 150 148Königsberg i. Pr. 156 129
Breslau 169 133 142 152Poſen 164 123 143 153Neuß 170 125 e 156Mannheim 1772 1378 2 142Hamburg 168 135 S 145Raps: Stettin 205--215 Ac, Kolberg 200--210 A. Stralſund
200 212 A.

Rübſen: Stettin 205--210
e) Weltmarkt

auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts Unterſchiede.

am 25. Aug. am 24. Aug.

Von Newvork nach Berlin Weiz. loko 75 Cts. c 169,50 169,75
WChicago Aug. 67 164,50 164,75Liverpool 171,25 172,25DOdefa loko 164,75 167,75Riga J 172,00 175,759In VDaris. Aug. 22,45 Fr. 191,50 159,09Von Amſterdam nach Köln Nov. 169 hl. fl. 160,00 159,25
Newyork nach Berlin Rogg. loko 49 Cts. 135,50 135,90
Odeſſa S Kop. 13950 14250Riga 73 145.80 „-146,39Amſterdam nach Köln. Okt. 118 h. fl. 136,00 136,00

Magdeburg, 25. Auguſt. Notirungen des MagdeburgerVereins für Jendwthichaft.) Weizen, Shirriff 158 162 A. ab
Station bezahlt. Rauhweizen fehlt. Roggen 133 137 ab Station
bezahlt. Gerſte in mittleren Chevalier 155 165 Landgecſte
140--150 ab Station angeboten. Hafer ausländiſcher alter
137--144 ab hier, neuer inländiſcher 136--142 ab Stationen
angeboten. Mais, bunter amerikaner 9495 A. loko, ſpätere
Termine ebenſo ab hier angeboten.

Waaren-- und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg. 25. Aug. Weizen loco matt, bolſtein. loco neuer 158 164 NbL.,
Roggen loco ſeſt, mecklendurg. loco neuer 130 -136 Mk., ruſſiſcher ioco feſt.
loco neuer 95., Mais 93. Gerſte ſtill.

Wien, 25. Aug. Weizen ver Heröſt 8,34 Go., 835 Br., pr. Frühjahr 8,28 Gd.,
8.30 Bi., Roggen pr. Herbſt 6,72 Gd., 6,73 Br. Vais rer Juli-Aug. 5,27 Gd, 5,28 Br. Hafer ver Herbſt 5,67 Gd., 5.68 Br., pr. Frühjahr 0,0 Gd.,

B r.

Peſt 25. Aug. Weizen loco behauotet, ver Sevtbr. 8.41 Gd., 8,42 Br.,
or. März 8,31 Gd., 8.32 Br., Roggen vr. Septemder 6,64 Gd., 6 66 Br. Hafer vr.
Seotör. 5,38 Gd., 5,40 Br. Mais per Aug. 5,45 Go., 5,50 Br., pr. Nai 1899
4,41 Gd., 4,43 Br.

Varis, 25. Aug. (Anfangsbericht.) Weizn feſt, ver Augnſt 22,30, pr. Seotbr.
20,95, per Sotbr.Djdr. 20,90, pr. Nvor.Fedr. 20,75. Roggen ruhig vr. Auguſt 12,25,
pr. Nobr.- Fr. 12 90.

Paris, 25. Aug. (Schlußbericht) Weizen behpt., ver. Auguſt 22,35, pr. Sobe.
21,05, pr. Str. Dzor. 29,90, pr. Nvbr.For. 20,75. Roggen matt, pr. Aug. 12,25,
per Novbr. Fbr. 12,90.

Antwerven, 25. Aug.
ruhig. Gerſte behaumet.

Amſterdam 25. Aug. Weizen auf Termine ſtetig do. or. När; 167,
per Novor. 169. Roggen loco do. auf Termine flau. pr. Nürz 115. per
Mai or. MNaiAug. ver Juli vr. Oktoder 118.

London 25. Aug. An der Küſte 0 Weizenladanazen angeboten.
New-Hork, 25. Aug. (Telegramm.) Rother Winterwerzen. BWetjzen loco

75, per Aug. 73, pr. Sesatör. 68/2, pr. Oktober ver Dzhr. 66 Mats pr.
Aug. or. Septbr. 341 pr. Dzbr. 342 Nedl 3,309., Getreideiracht 2.

Chicago. 25. Aug. (Telegr.) Weizen pr. Sptbr. 68 vr. Dr. 619
Mais per Sptbr. 30.

Weizen ruhlg. Roggen feſt. Hafer

Zucker.
Hamburg, 25. Aug. (Slußdbericht.) Rüden- Rohzucker l. Prodnukt Baſis 88

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg pr. Auguſt 9472, ver See
tember 9,50, per Oktbr. 9,55, pr. Dzbr. 9,57 pr. März 9,82 pr. Mai 9,92-/2 Ruh.

London 25. Aug. 96 Proz. Javazucker II7 ſtetig Rüben Rohzucker loco
o Sh. 59, d. feſt.

Kaffee.
Hamburg, 25. Aug. «Anfangsdericht.) Kaffee. Good average Santos. Ses

temker 33,00 G., Dezember 33,25 G., März 33,75 G., Mai 34,25. Alles Geld.
Hamburg, 25. Aug. Schlußbericht. Kaffee. Nur für Good average Santos,

September 32,50 G., Dezember 33,09 G., März 33,50 G., Nai 34,00 6.
Havre. 25. Aug. (Anfang-bericht Kaffee in New-Yhrt ſchloß mit 10 Points

Hauſſe. Rio 18,00 Sack, Santos 24,030 Sack.
Havre 25. Aug. Schlußbericht. Kanee good average Santos Aug. 39 75,

Sestemsder 49,25, Dezem der 40 75. Tendenz Behauptet.
Amſterdam, 25. Aug. Java Kaffee good ordinary 37



Kartoffeln 5,00-—5,50 Mk. ver 100 Kilogramm. Bremen, 25. Aug.
Karroffelſtärke. prima Waare vrompt 22--22

Saumwolle. Ruhig. dd n nd Uvlaling loco 31,25 Pfg.
Liverpool, 25. Aug.Zetreenm l (Schlußd.) Baumwolle Umſatz 6 000 Balen, davonBremen, 25. Aug. Perroleum. Faß zollfret. Standard white lo o 6 45 Br. Mk.,gieſeus Sept. Ditober e Mt. Kartoffelmehl, rima Waare vromot 25:/ dis für Spelnlation und GErport 3

r Sei Halt Tyee wen n. bez. a Lieferung Sept. per 23 24 Nt., Suverior Stärke 22 23 Nk. Niddling amerttaniſche Sleferungen: Stetig.
u Be r in U Bee Sperr 19 Be Sotpr. Bbe Br. Tenden: Zehn Sureriör-Meti 24j,—25 M ver 100 Kiioeramm enSviritus Sleiſch. Butter. Fier. Käſe.ehe i r e Se fur cr. T an rer h e e Se T S. VSertauſeroreis Aoril Ren z. ganſerrres,ab Brennerei 68,50--70,50 Mk., Branntwein 40 Vol für 100 Kilogr. desgl. 62,50 bis ochen M weinefl e v z Juni 313 Verkäuferpreis3 Verkäuferprei Nai ferpr64,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfadrikanten durch die S r Tun a e 37 fkw Dezember Januar Verkhu M t in 9 e

Handelskoinmer notirt. butter 2,20- fein etalle.tus loco ohne Faß mit 70 Nark Verbrauchsabgabe ramm, Eier 3,20 -3,40 Mk., Käſe 4,00--5,00 Mk. ver Schock.iſt ba c r. 1 Mk. n e 50er war t T v t Sarg F31 ä G ne n a Sie r ehe 1, ChiliKupfer 521/10 8ſtel,, ver 3 Monate
Breslau. 25. Aug. Spiritus per 100 Liter Vrojent exei er rkin mern 5 i t t 202 Lſtrl.brauchsabgabe per Aug. 73 00 Br., do. 70 Mark Verdrauchzabgade ver Aug. 31,00 Mk, Pure Lard Kingan 29,75 Mk. für Tierces per NettoCentner, Alles unverzollt 52 Slei ſpan. 122 Lſtrl., engl. 13 Lſtrl., r 73 St We nut

330 v Fiſche. Jlagoow. 25. Aug. (Schlußbericht), Roheiſen.v Frſſin, 25, Aug. Spleins los odne Faß mit 20 e. Koaiamdener 3330 vie 24 Ang, Steithulß 98 Auine 18 8f0, Segungen 120 vig, a a Düngemittel.

kleine 22 t 30 anderer Hamturs. S z Wenn an o. 2200 G., AugzuſtSotdr. 2300 S. San n en s v n 4 z Hamburg, 24. Aug. (Chiliſalpeter) Loco 7,07 i Mart
otember Oktober Novbr. mittei 5 Pfg., kleine 3 Lachs, zothfl. 210 Pfg., StklberlachsParis. 25. Aug. (Anfangsbericht.) r ruhig. Auguſt 49 00, September T forclen 145 Pfg., wen eo Bfg., Seehechte 10 Pfg., r lebende 250 z e Rio de Janeiro, 24. Aug. Wechſel auf London T

16,50, Spt r. Dezemder 4255, ettwagren Tabliau. 9 Pfs., kleine 4 Pfg., Sengſiſch 5 Pfg., Rochen 3 Pfg., Blaufiſch 6 Vig., Buenos Aures, 25. Aug. Goldagio 160,50.
Schnepel 2 g.Zu an le es 2600 We e Stroh. Heu. Serantwortligfär die Kedaktion Hr. Walther Gebenslebem, Hal

BVarts, 25. Aug. (Schlußbericht.) Rädöl rudig. Auguſt 54,00, Sptbr. 54,00, Nordhauſen 25. Aug. Richtſtroh 250--3,00 Rt., Heu 3,50 —5,00 Re., für Sorechſtunden der Redaktion von 2—-12 de Vormittags Alle die W 7 l 7 JB. 54 00, i z ächt 100 Kilogramm. e wolle Wolle r erſ ö r r r c ie Redaunlſenfruchte. aum nud g. eituwrNordhauſen, 25. Aug. Kochlinien 32,00--40,00 MNt., Kocherbſen 17--20 Mk. Seivpzig, 26. Aug. Kammzug Terminhandel. Sa VDiata, Geundmuſter B.
Speiſebodnen 22,00-—24,00 Mt. ver 100 Kilogramm. ver Augun Mk., per September 3,75 Mk., per Die 3,72 Mk., per No Ili 2 3 0 0 Gr. Vlrichstr. 17.

Kartoffeln. Stärke. Tartofelmebi eerceteinen, r n z h n el1I10cCc10n1I Fernsprecher 881.(Amtlich.) Kartoif ke ver 2 223,25 s i c Sroant mer ver Im 3,60 Mk., per Juli 3,60 Mk. Umſatz 40009 Ballen. Tendenz Ruhig. 0 KToehzeits- und GelegenheitesgesohenKe.
ere Nain dw. 68-69 ar. 7 Reichenberg Pardusötß 4 a un Bau Ausführung h 98,00 GCoursnotirungen n r s e üngar.Galiz. (gar). Serl. Charlottenburg 624/00 (Bank.) dikonto. (Privat)

do. 1674 n a an iſt. e 338 S do. Neuſtadt. 2 Amſterdam 3. Berlin 4, Berlin 3 4ver serun W v u n a ebahn Omnibus 10 203,10 amburg(ErgänzungsCourſe.) Sakeah Se vudvahn. Vank-Aktien. hie liso o v Veterern e i wo hen
I 53 e IIIIIIIIIIII 77 Anglo Deutſche Sank wut a bene Krſtecvert: n 33 Schweiz 4. h Petersdurg 5

Böhm. Nordd. Golb Döi. v Oeslinühle 31 60 h. enW eneeeeetleeeeeeeeaeeeelgteelteeeeeeaaaee, Id. Präm. Anlethe 1667. 4 146,00 bz. G DuxBodenbacher II. IIIIIIIIIII 5 n n Berliner Handels ſcha e Z. 116,30 Elberfelder Farbenfabrik. 18 343,00 vz. J u en z-Courſe
Sarg Präimn. -Anleihe. BI 4 r do. h 5 Drauuſch chweiger an. 3 riſter Noßmann tono. 2 67,00 G n
Braunſchw. 20 Thlr. Looſe en T do. Silber Ob I... e 77 Cob. Goth. CreditGSeſellſch.. et en 8 1o1.80 s mmiFabrik onrobert e 6 e t d. 1, 70 Mk.

Nind. Pr.-Anth. 137,10 do. GSoldObl. r e rer do. oigt S Winde 6 I12250 G S a i a S 320 R.offa St. r.A l. 2222 zu 777 5 7 eu run 275772777777 2 72 75 B ar 3d o i e. len i lececceeeeadlrteeneeee i gres. S o Ne. 1 gr. S 35 Ri.d r. h 3 2 129,10 bz. t l. Ei b 1-Obl. v. St. E. 59,50 ener 2 52 Kaiſerhof konv e 277 7y7 Looſe 3 60 e u ges tet an 3 5 Kevling e Th. Eiſeng. 6 1I22,00 G (dn r e 2222n h e S e n a Dietdani... ars s r e a Gold, Silber und Papiergeu Kronprinz Nudolfsbahn Sönigsberger Vereinsbank 7u t14.25 Nordd. Eiswerke. Ia 95 00 6z. Cours in Mark.Ausländiſche Fonds do. CSalztammerguth 4 101/50 Zübe Ler Commerzhank Hopelner PortlandTement 10 178 80656
LembergCzernowitzer. 99,69 eben n Leere e e z Pferdebahn Ge ſellſchaften: Dollar III a St 7e 3 95,50 ordde e rund r 222 2 Braun ei er. 6 187,10 E Ducaten e 222822222 77Freiburger 15 Fres. Looſe e 26,00 bz. G S e Stag lahm. je 3 93,00 G Oeſterreichiſche e bant. 169 50 v III 12 269,50 G Jmperials e St

Ral. Natb. Pfd. ſtfr. 49450 6 do. do. isas. 3 2 re Saar- K. r 3 10260 Stettiner e eSag Stadt Anl. e 98,75 d r en Aheen ronv. s 106,75 G m StP.. z 3 9 r e e ver Lſtr. 20,39 63.Oeſterr. W e 41 do. do. d i e W Dank e Meeet 6 r. Ro ulv. u 2,* ten er 100 Fres. 80,90do. Cred. 100, e 364,00 B Oeſterr. Lokalbahn 222 4 100,30 v. G Rhein eſtf. IIIIIELIIIII 2 Wilbelmnsbütte 21 74,50 bz. G Feanz. Ban oten P 100 170,0077. 5.7 Seoſe.. 4 148,50 B g e gage Wad gar. 110,90 G h n 12800 bz.8 Zuckerfabrik Frauſtadt 5 100,29 v. G e rn e 16975
o 64er Looſe III 329,00 B ilſen rieſen IIIIIIIIIII ſan en eeeeneete t 216,40 bm Präm.Anl. a 7 Sa WWer r g 15 3 Wiener Unkonsank. 8 Kuſſiſche Banknoten per 100 Nd 3do. 1 66 5 r v o. old III e e 2 2 nnern u t 323 ger. Roreelöebn ehe (8 Obligationen induſtrieller Geſellſchaften.

r e minkſtr. G o. o. old 2 Z7 e e es S 95 A tdo. el-Oblig I do. Eiſenbahn SilberA. 100,50 bz L ſe vom 25. Auguſt.do. re Looſe 11380 G Sr. Ruſſ. Eiſenbahn Geſellſchaft. 3 Allgem. Elektr. Geſellſchaft 47355 Leipziger Börſ g
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Lenzthing am Rennſtieg.
Von Auguſt Trinius.

(Fortſetzung.)

Jenſeits des Rennſtieges plätſchert unter Tannen des um
dämmerten kühlen Thales das Schilfwaſſer hinab nach
Thüringen, rinnt durch Friedrichroda, den landſchaftlich un
ſtreitig ſchönſten Kurort Thüringens, und wendet ſich dann ſeit
wärts. Dafür öffnet ſich jetzt ein neues Thal, aus dem
zwiſchen Teichen, uralten Linden und ernſten Waldbergen Schloß
Reinhardsbrunn wie ein Märchenbild grüßt. Eine halbe
Stunde thalab, wo die berühmte Erziehungsanſtalt Schnepfen
thal von umblühter Baſtion hinüber zum Schloſſe Friedenſtein
in Gotha ſchaut, erreicht man dann das offene Land und die
Puppenſtadt Waltershauſen.

Noch ein Drittes aber macht uns den Rennſtieg am Heu-
berge beſonders lieb. Die Poeſie eines Dichters hat ihn ver
klärt. Guſtav Freytags gewaltiges Werk „Die Ahnen“ beginnt
hier oben. Am Verhau des Rennſtiegs, wo ein Pfad hinüber
n das Thal der Schmalkalde führte, ſtand der Thüring Wolf
wachthaltend. Von drüben ſtieg der heimathloſe Jngo auf, den
der junge Thüring nun hinab zu den Hütten des Fürſten
Answald geleitete, die wir nach des Dichters Phantaſie nahe
Schnepfenthal am Ausgang des Reinhardsbrunner Thales zu
ſuchen haben.

Daß hier oben am Heuberge und nirgends anders längs
des Rennſtiegs die „Ahnen“ anheben, hat mir einſt Guſtav
Freytag ſelbſt beſtätigt. Jn dieſem Schreiben heißt es: „Mit
Abſicht habe ich es vermieden, eine beſtimmte Stelle des Renn-
ſtiegs, ſowie eine noch jetzt beſtimmbare Stelle für die
Wohnungen der Herren Answald und Jngraban zu ſchildern.
Nur als Ausgangspunkte ſind Reinhardsbrunn und Georgen-
thal angenommen. Ich habe darüber in den „Erinnerungen
aus meinem Leben“ mich ausgeſprochen. Bei Schilderungen
von Charakteren und menſchlichem Schickſal iſt es eine Pflicht
des Dichters, um der künſtleriſchen Wahrheit willen von Kopien
der Wirklichkeit abzuſehen, bei Beſchreibungen der Landſchaft
und Oertlichkeit iſt ihm allerdings treuere Anlehnung an das
Wirkliche geſtattet, ja zuweilen Bedürfniß, in der Regel aber
wird ihm beſſer dienen, wenn er auch hierbei idealiſirt und
lokaliſirende Detailbeſchreibungen vermeidet. Freilich wird er
hierbei nur dann dichteriſch wahr ſchildern, wenn er ſelbſt die
Wirklichkeit genau kennt. Auch im „Neſt der Zaunkönige“ ſind
die Schilderungen der Oertlichkeiten, die dem Verfaſſer wohl
bekannt ſind, in ähnlich freier Weiſe behandelt.“

Was hüben und drüben des Rennſtieges ſitzt, hängt
mit gleich inniger Liebe am Thüringer Walde. Dieſes ge
meinſame Gefühl und alte Freundſchaft führen uns nun
jedes Jahr mehrmals im Wirthshauſe auf dem Heuberge zu-
ſammen. Einige Germaniſten haben dieſem Stelldichein nach
und nach eine charakteriſtiſche Geſtaltung gegeben, in welcher

Heimath und Deutſchthum den tiefſten Zauber ausüben

h

Das „Ewig-Weibliche“ empfindet ſeine Freude daran und
dem jungen Geſchlechte wird unter ſcheinbar luſtigem Thun
die Heimathsliebe geſtärkt und der Sinn für die Vergangenheit
geweckt.

Wenn der Sammelruf erſchallt, dann herrſcht überall, wo
hin er dringt, freudige Erregung. Beſonders für dieſen Lenz-
thing! Denn die Oſterferien hatten gar manchen weiterhin Ver
ſchlagenen für ein paar Wochen in die Heimath zurückgeführt.
Weimar, Gotha, Waltershauſen und Friedrichroda ſtanden aus
Thüringen zu erwarten von jenſeits und weiter ſollte Schmal
kalben, Kaſſel, Offenbach und München vertreten ſein. Und
eines Tages kam die erſehnte Ladung.

„Mittwoch, den 13. im Oſtermonat, um die elfte Stunde
werden die vereinigten Oſtfranken und Katten in zwei Heeres
haufen dem Rennſtiege zueilen um die zweite Mittagsſtunde
wird der geſammte Heerbann auf dem Kamm des Waldes ſeine
Fähnlein ſammeln. Donar halte die Hagelſchauer fern und
berge die Blitze und Wetterſchläge! Ein Heil den Hermun-
duren jenſeits der Waldlauben! Auf Wiederſehen auf dem
Grenzrain

Der Anruf an den Wettergott war ohne jegliche Wirkung
geblieben. Schon der Tag vor dem feſtgeſetzten Lenzthing
brachte nur Trübes und Unholdes. Es näſſelte aus dampfen-
den Wolkenſchwaden eintönig nieder. Ab und zu griff der Wind
in die grauen Nebelballen, zauſte und warf ſie durch einander.

Gegen Abend ſtieg ich auf den Burgberg, der ſich an unſer
Städtchen anlehnt, Ausſchau nach Weſten hinüberzuhalten.
Jch konnte nichts Gutes an Wetter für den nächſten Tag
prophezeien.

Regen und kalter Wind ſollten ihn kennzeichnen. Trotzdem
ging es zur feſtgeſetzten Stunde hinauf in die Berge. Wetter
mantel und friſcher Wagemuth halfen über das Unfreundliche,
was dieſer „Lenztag“ bot. Wenn erſt der herbfriſche Hauch
der Wälder uns umweht, die Wipfel hoch über uns ſauſen und
ſtöhnen, als glitten gewaltige Hände über eine Rieſenharfe,
wenn es auf freier Bergeshalde angeſchnoben kommt, als ritten
Sturmgeiſter über die zuſammenſchauernden Höhen in wildem
Zuge und Fluge dahin dann jauchzt das Herz doch hoch
auf, dann möchte man ſich mitten hineinwerfen in all dies
Wettern und Wogen, mit hineinjubeln in das herrliche Sturm-
lied der Freiheit. Wer will die Wonnen deutſchen Waldlebens

auskoſten
Wir haben die ungeheueren Schneemaſſen, welche vor

nicht langer Zeit noch einmal niedergingen, im Verein mit dem
Sturmwind doch ſo grauſam unſerem königlichen Bergwald
mitgeſpielt! Ein Bild der Vexwüſtung, ſoweit nur das Auge
ſchweift. Ungezählte Tauſende von ſtolzen Waldrieſen liegen
überwunden, niedergeſchlagen am Boden, zerknickt wie Rohr,
zerſchellt wie Glas. Ein unüberſehbares Schlachtfeld von
Baumleichen! Noch im Falle riſſen ſie wieder andere Bäume
mit nieder, bogen ſie mit den Wipfeln bis ins mooſige Erd-
reich. Mannes und haushohe Stümpfe ragen hie und da noch
auf zuweilen hat ſolch' ein Waldrieſe dem Anſturm nicht
nachgeben wollen. wie Bruſt an Bruſt rang und kämpfte man.
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Und dann ſank er dröhnend um. Doch er brach nicht. Mit
Wurzeln und Erdſchollen ließ er ſich aus dem Mutterboden
gewaltſam reißen, die knorrigen Wurzelknubben halten noch wie
im Todeskampfe Porphyrgeſtein umklammert, ſtrecken ſich wie
in ſtummer Anklage empor zum ewigen Himmel, von dem
es heute unaufhörlich in Waſſerfluthen niederſtürzt. Und da
zwiſchen tobt der Wind, ſtürzen die angeſchwollenen, weiß
ſchäumenden Wildwaſſer jauchzend über Geklipp und Geſtein
in die Tiefe.

Hin und wieder ſtreicht Rothwild vorüber und verſchwindet
dann in dem feucht zuſammenklatſchenden Tannengeſtrüpp einer

Dickung. Ein Zug Raben eilt krächzend über uns fort land
ein irgendwo zirpt ein einſamer Vogel. Und dann, je höher
wir klimmen, vermiſcht ſich Regen mit Schneegeflock; Eis und
Schneeflächen leuchten noch aus ſchattigen, der Sonne abge
kehrten Schlupfwinkeln, immer winterlicher grüßt die Natur.
Ehe wir den Rennſtieg erreicht haben, umwirbelt uns nur
noch Schnee.

Das letzte Stück wird hoffnungsfroh genommen. Als
der Giebel des Gaſthauſes zwiſchen den Stämmen in Sicht
tritt, erſchallt unſererſeits das erſte „Hoiho!“ Kurze Pauſe.
Wir wiederholen den Anruf. Und dann brauſt uns viel
ſtimmiges „Hoiho!“ entgegen. Volksgenoſſen von jenſeits des
Grenzraines, Katten und Oſtfranken, ſtürzen aus dem Hauſe,
über die Wieſe, uns froh empfangend. Sie werfen die Arme
jauchzend in die Höhe, als ſchwängen ſie unſichtbare Speere,
es iſt ein Grüßen, Händedrücken, Fragen und Antworten nach
langer Trennungszeit.

Dann hinein! Wohlige Wärme entſtrömt dem dunklen
Kachelofen, ein wärmender Trunk harrt der Neuangekommenen
und ſo ſitzt man wieder und tauſcht aus, was an Freud und
Leid, Erlebniſſen und Erſtrebtem inzwiſchen den Einzelnen be
rührte. Dann geht's hinüber in den inzwiſchen durchwärmten
Saal, das eigentliche Lenzfeſt auf hohem Bergeskamm zu be
gehen.

Eine lange Tafel war aufgeſtellt friſch gefüllter Meth
(beſſer Eiſenacher Bier) lachte aus der Doppelreihe der
Gläſer. Von den Wänden grüßte Fichtenſchmuck und
Geweih des Waldes. Zu dem Knattern der Ofenflammen
ſtimmte ſo anheimelnd der lautlos draußen niederrieſelnde
Schnee.

Diesmal war von den beiden Germaniſten der Schaar ein
förmliches Programm hergeſtellt und vertheilt worden. Mit
Heilruf und Hoiho ward es begrüßt. Dann ſtieg das für dieſen
Lenzthing gedichtete Lied, dem die Natur draußen leider energiſch
Einſpruch entgegenſetzte. Es hob an:

„Friſchauf! Durchs Thal zieht Lenzesduft
Und lauer Winde Wehen
Wenn laut im Forſt der Kuckuck ruft,
Dann treibt's uns zu den Höhen!
Dann nehmen wir den Stab zur Hand,
Dann jubelt's in uns Allen
Ich will waldauf durchs Thüringland
Empor zum Rennſtieg wallen!“

Männlein und Weiblein ließen gleich tapfer die
waldfriſche Weiſe ſchallen. Dann erhob ſich der Gau-
älteſte, um in wohlgeſetzter, herzwarmer Rede die Volks
genoſſen von hüben und drüben zu begrüßen und ſie
Alle zum Heilruf für die ſchöne grüne Heimath aufzu
fordern.

(Schluß folgt.)

[Nachdruck verboten.

Der Weltkampf des Germanen-
thums mit dem RVomanismus.

Eine hiſtoriſchpolitiſche Betrachtung zum ſpaniſch amerikaniſchen

Friedensſchluß.

Von Dr. Paul Holzhauſen (Bonn).
II.

Die Erwähnung unſeres Vaterlandes, des jüngſten der
Kolonialpolitik treibenden Völker, das in den erſten rüſtigen
Vorarbeiten zur Schaffung eines ausgedehnteren überſeeiſchen
Beſitzes begriffen iſt, lenkt den Blick auf den großen Schau
platz zurück, auf dem der Hauptkampf zwiſchen der germaniſchen
und lateiniſchen Raſſe ausgefochten werden wird, auf das
europäiſche Feſtland. Nicht die Seeſchlacht bei La Hogue
(1697) hat die Erfolge der weit ausgreifenden Politik
Ludwigs IV. vernichtet, ſondern Eugens und Marlboroughs
Siege bei Höchſtädt, Turin, Oudenarde und Malplaquet; nicht
die Fregatten Nelſons bei Abukir und Trafalgar haben die
koloſſale Expanſion der romaniſchen Raſſe unter Napoleon in
ihre Schranken zurückgewieſen, ſondern der eiſerne Ring,
der ſich auf den Feldern von Leipzig um den Jmperator ge
ſchloſſen, und die Pünktlichkeit, mit der die Bülowſchen

heißen Junitage von Waterloo bei Plancenoit er
ienen ſind.

Nur Frankreich allein das weiß jedes Kind kann in
den beiden letzten Jahrhunderten noch als vollwerthiger u
erſter Klaſſe genannt werden, wo es ſich um den Kampf
zwiſchen romaniſcher und germaniſcher Raſſe und Anſchauungs
weiſe handelt. Jm Laufe des achtzehnten Jahrhunderts war
dieſes Land militäriſch außerordentlich zurückgegangen. Während
des ſiebenjährigen und des amerikaniſchen Befreiungskrieges
hatte es faſt ſeinen ſämmtlichen Kolonialbeſitz an die Engländer
verloren. Auf die äußerlich immerhin glänzenden Tage
Ludwigs XIV. folgte die Schmach von Roßbach, die tiefſte der
an ruhmreichen Thaten ſonſt reichen franzöſiſchen Militärgeſchichte.
Durch die ſorgfältig arbeitende, Stein für Stein bauende
Politik der Hohenzollern, dann durch das aufſtrahlende
Genie eines Mannes erſter Größe, des zweiten Friedrich, war
in Nord Deutſchland eine neue Großmacht entſtanden, die die
Verhältniſſe Deutſchlands mit der Zeit umzugeſtalten und dem
romaniſchen Weſtlande ein gefährlicher Gegner zu werden
verſprach. v war Frankreich bis über die Mitte des
Jahrhunderts hinaus auf künſtleriſchem, literariſchem und
philoſophiſchem Gebiete führend geblieben. Und als die ſteifen
Regeln des franzöſiſchen Kunſtprinzips von dem ſcharfen Sezir
meſſer eines Leſſing zerſchnitten waren, als die deutſche Literatur
in den führenden Geiſtern Schillers und Goethes ſich zu
einer grandioſen, ſelbſt von einem Dante, Calderon und Voltaire
nicht erreichten Höhe erhob, als ſie unter der befruchtenden
Mitwirkung der Romantiker im prägnanten Sinne zur Welt
literatur wurde, als das deutſche Denken in dem transſcenden
talen Jdealismus Kants einen Tiefſinn und eine Größe der
Auffaſſung bewies, denen gegenüber alle Spekulationen der
franzöſiſchen Encyklopädiſten, auch die eines Voltaire, als arm
ſelige Oberflächlichkeit erſcheinen mußten, da rückte der Roma
nismus auf dem Gebiete des politiſchen Weſens in der franzö
ſiſchen Revolution und dem Zeitalter Napoleons noch einmal in
die erſte Stelle.

Man mag über die franzöſiſche Revolution denken, wie
man wolle, ſo viel iſt gewiß, daß das geſammte politiſche
Denken der Neuzeit ſich auf ihren Ergebniſſen, Ergebniſſen poſi
tiver und negativer Art, aufgebaut hat. Noch einmal erhob ſich

und hierauf allein kommt es für uns an die romaniſche
Raſſe zu einer grandioſen Höhe, und ſie zeigte eine
Expanſionskraft, wie ſie ſeit den Zeiten des Römerthums
und der Völkerwanderung in Europa bei keinem Volksſtamme
beobachtet worden war. Ein bedenkliches Symptom für das
Alter und den inneren Zerſetzungsprozeß der franzöſiſchen Raſſe
war allerdings die Thatſache, daß allein der Cäſarismus, ein
Palliativmittel für alle alterskranken Staaten, im Stande ge
wer den zerrütteten Verhältniſſen wieder Form und Geſtalt
zu geben.

Nun war freilich das Genie Bonapartes nicht allein fähig,
den Koalitionen Europas erfolgreich die Stirne zu bieten es
gelang ihm ſogar, in einer Reihe glücklich geführter Kriege den
Grenzen Frankreichs eine noch nicht dageweſene, ganz unver
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hältnißmäßige Ausdehnung zu geben. Noch einmal triumphirte

der Romanismus über das niedergetretene Deutſchland Paris
war auf Jahre ein zweites Rom geworden. Aber das Streben
nach einer nebelhaften Univerſalmonarchie, die Verachtung der
idealen Kräfte, beſonders des nationalen Gefühles der anderen
Völker die finanzielle Wehrkraft des angelſächſiſchen Jnſel
ſtaates, deſſen Küſten vergeblich der ungeheure Ring der
Kontinentalſperre zu umklammern verſuchte, endlich die ſittliche
Wiedergeburt Deutſchlands zerſtörten die neue Hegemonie der
Franzoſen, die übrigens auch ohne Napoleons tragiſche Kataſieople unter einem ſeiner Nachfolger unfehlbar verloren ge

gangen wäre. Der franzöſiſche Staat zeigte ſeit dieſer gt
die bedenklichen Peripetien beſtändiger Thronwechſel, obwohl er
ſich unter ſeiner mechaniſch vortrefflich arbeitenden Verwaltungs
maſchine wirthſchaftlich völlig wieder erholte. Eine Nachblüthe,
ein Miniatur, wenn man will, ein Zerrbild fand das Helden
ter des erſten Napoleon zu Anfang der Regierung ſeines

effen, in den Jahren bis zur Schlacht bei Solferino. Aber
die innere Fäulniß, die ſich ſchon unter den Orleans wieder
durch äußerſt bedenkliche Zeichen verrathen hatte, dauerte fort,
und die große Kataſtrophe des Jahres 1870 ſcheint dem
romaniſchen Frankreich ein für alle Mal die Vorherrſchaft
unter den europäiſchen Staaten entriſſen zu haben. Doch iſt zu
beachten, daß ſich dieſer Staat auch nach dem letzten Kriege
überraſchend ſchnell wieder erholt hat. Allerdings hat ſein
Handel mit dem r induſtriellen Deutſch
lands nicht Schritt gehalten, auch marſchirt das franzöſiſche
Budget wie zur Direktorialzeit mit einigen Dutzend Milliarden
Staatsſchulden in einem eminent ungünſtigen Sinne an der
Spitze der großen Nationen. Doch iſt die bei manchen Mängeln
im Einzelnen zweifelos bedeutende Schlagfertigkeit des fran
öſiſchen Heeres, das menſchlicher Vorausſicht nach amLute der Entſcheidung Schulter an Schulter mit den

Ruſſen kämpfen wird, auch heute dem mit Oeſterreich und
verbündeten Deutſchland ein nicht zu unterſchätzender

egner.
Wer wird behaupten wollen, daß bei einem ausbrechenden

Weltbrande franzöſiſche Heere, falls ſich ein talentvoller Führer
findet, nicht Erfolge erzielen könnten Aber ein anderer Feind
lauert für r in den Mauern der eigenen Städte.
Nicht der politiſche Zerfall allein, für den die Boulanger-, die
Dreyfusaffären ſymptomatiſch genannt werden dürfen. Es
wurde ſchon oben bemerkt, daß bei dem franzöſiſchen Volke in
Perioden innerer Zerrüttung äußere militäriſche Erfolge bis
weilen glänzend hervortraten. Aber ein unheimlich ſchleichender,
an dem Volksmarke nagender Feind iſt die Entvölkerung des
Landes. Während Deutſchland im Laufe dieſes Jahrhunderts
zu der rieſigen Ziffer von über 53. Millionen herangewachſen
iſt, während ſich die Bevölkerung des ſlaviſchen Rußlands all
jährlich um über eine Million vermehrt, hält ſich Frankreich
bei ſeinen 38 Millionen. Bei den en Volkszählungen war
die Zahl der Bewohner ſogar mehrmals zurückgegangen, einmal
um etwa 10 000, einmal gar um über 40 000. Wohl zeigt die
allerletzte Zählung wieder ein kleines plus von 94 000 Seelen;
aber was will das gegenüber dem Zuwachſe Deutſchlands, Ruß-
lands oder Englands beſagen

Die Unfruchtbarkeit der Ehen, nicht ſowohl auf rein
phyſiſchen, als vielmehr auf ſittlichen Gründen beruhend,
iſt eine Alterskrankheit der Völker. An ihr iſt Rom zu
Grunde gegangen, und alle Geſetze der Cäſaren haben hieran
nichts ändern können. Auch in Frankreich ſind ſolche Geſetze
in Vorſchlag gebracht worden (Iex Leroi). Auch ſie können
nichts fruchten, und falls nicht, was freilich nicht a priori aus-
geſchloſſen erſcheint, auf dieſem Gebiete eine e r er
folgt, wird in kürzerer oder längerer Zeit der Tag kommen,
wo die Trikolore auf den Zinnen von Paris ein zerfallenes
Reich überflattert, wie heute, nach dem Falle von Kuba und
Puerto Rico, die Fahne auf dem Schloſſe des kleinen Königs
am Manzanares.

Allerlei.
Ueber das Feſt der tanzenden Thürme in Nola bringt die

illuſtrirte Familienzeitſchrift Reclams Univerſum, Heft 24, einen
intereſſanten Artikel, dem wir auszugsweiſe Folgendes entnehmen
Zur Erinnerung an die Heimkehr des Biſchofs Paulinus aus der
Gefangenſchaft der Vandalen am 22. Juni 460 feiern die Nolaner
alljährlich ein Feſt, das ſich durch beſonders ſeltſame Veranſtaltungen

vor allen anderen ſüditalieniſchen Lokalfeſten auszeichnet. Sie bringey
dem Heiligen, wenn ſeine ſilberne Büſte in Prozeſſion durch die
Straßen getragen wird, Blumen entgegen aber dieſe Blumen haben
im Laufe der Jahrhunderte ihr Ausſehen verändert und ſind ſo ins
Koloſſale gewachſen, daß man ſie faſt nur noch an ihrem Namen
Giglii als Blumen erkennt. Da ſtehen nun die „Giglii“, die
Lilien des Sankt Paulinus, ragende bunte Thürme, höher als die
fünfſtöckigen Häuſer des Marktes. Jhre Baſis iſt ein ſchweres
Balkenwerk, neben deſſen Längsſeiten etwa zwölf Mann ſtehen
können. Das nächſte Stockwerk iſt quadratiſch, ſodaß vor und hinter
ihm Raum auf der Baſis bleibt es iſt aus etwas dünnen Balken
gezimmert und ringsum mit Draperien behangen an ſeiner Vorder
ſeite ſitzt eine Muſikkapelle, ſechs bis acht Mann ſtark. Auf dieſem
zweiſtöckigen Unterbau erhebt ſich ein hohes Gerüſt aus leichterem
Holze, welches auf der Vorderſeite bis oben hinauf mit SäulenStatuen, Simſen und allerlei anderem Zierath aus farbigem Stuck
derart bekleidet iſt, daß das Ganze den Eindruck eines ſchlanken,
aus ſechs bis ſieben Stockwerken beſtehenden Campanile macht, auf
der Spitze mit der lebensgroßen Figur eines Engels oder Heiligen
gekrönt. Je vier Giglii ſtehen auf zwei gegenüberliegenden Seiten
des Marktes, jeder von einer der Gewerkſchaften von Nola für die
Feier geſtiftet. Trupps von je dreißig bis vierzig kräftigen Kerlen
kommen anmarſcbirt, Jeder einen rieſigen Hebebaum auf der
Schulter. Die Männer ſtecken die Hebebäume zwiſchen das Balken
werk, die Muſik ertönt, Kommandorufe ſchallen, und ſelbſt dem
eine Ueberraſchung, der es erwartete: die Thürme, trotz ihrer Höhe,
mit ihrem ganzen ſchweren Unterbau, mit den Muſikanten und
Jungen darauf, mit allen Säulen und Statuen ſie bewegen ſich,ſie tanzen! Ein regelrechter Kontertanz. Das an der freien
Seite des Marktes ſtehende Thurmpaar beginnt. Der eine Giglio
rückt auf ſein Vis-à-vis los, dann zurück ebenſo der Andere dann
gehen Beide gleichzeitig aufeinander zu, weichen aus, machen
Wendungen nach rechts, nach links, ziehen aneinander vorbei und
kehren an ihren Platz zurück. Dieſer ſeltſame Tanz währt nahezu
zwei Stunden.

Die Farben in der Damentoilette. Selbſt wenn die mehr
galante als durch die Erfahrung diktirte Annahme, die Damen müßten
in dieſer Frage ſelbſt die beſten Richterinnen ſein, wahr wäre, würde
es ſie doch gewiß intereſſiren, einen geſchmackvollen Mann, einen
Künſtler, darüber ſprechen zu hören. Einen ſolchen wollen wir in
Folgendem zu Worte kommen laſſen. Es iſt Ernſt Berger, ein
Schüler Makarts, der in einem kürzlich erſchienenen Buche „Farben
lehre“ dieſem Thema ein kurzes Kapitel gewidmet hat. „Abgeſehen
von der Machart, hängt es von der richtigen Wahl der Farbe ab,
wenn die perſönlichen äußeren Eigenſchaften des Jndividuums zur
beſſern Geltung kommen ſollen. Es handelt ſich darum, diejenigen
Farben zu wählen, die die betreffende Perſönlichkeit beſſer als andere
kleiden und zur Statur, Haut und Haarfarbe die paſſenden ſind.
Was die Farbe der Toilette in Bezug auf die Statur betrifft, ſo iſt
es eine bekannte Thatſache und in phyſiologiſchen Eigenheiten des
Auges begründet erſtens: daß helle Farben ſtark und dunkle ſchlank
machen, zweitens daß quergeſtreifte Stoffe die Figur kleiner, lang
geſtreifte größer erſcheinen laſſen dies gilt auch von der Form und
Breite des Beſatzes. Bei der Wahl der Hüte und des Kopfputzes
wird natürlich die Haarfarbe und die Hautfarbe mitzuſprechen haben
und namentlich den Kontraſten eine Hauptrolle zufallen müſſen. Daß
Blondinen mit üppigem Haarwuchs ſchwarze Hüte gut ſtehen, und
Brünette ein Strohhut mit hellen Bändern „zum Entzücken“ kleidet,
wird wohl Niemand leugnen können. Hellblau iſt als Lieblingsfarbe
der Blondinen bekannt, es iſt ja auch Kontraſt zu Gelb. Dagegen
kommt es bei Grün und Roth auf die Nüance an. Ein ſattes Blau
grün wird Blondinen und noch mehr den Rothhaarigen ſehr vor-
theilhaft ſein, und Roth aller Nüancen, von roſenroth oder kirſchroth,
kann mit ſchwarzem Haar ſehr günſtig wirken. Aber nicht allein die
Haarfarbe iſt zu berückſichtigen, ſondern ebenſo ſehr der Teint auch
hier ſpielt der Kontraſt die Hauptrolle. Ein blaſſer Teint würde
durch Dunkel noch blaſſer erſcheinen. Mit Grün oder Blaugrün in
Verbindung gebracht, gewinnt er ein roſigeres Ausſehen, weil die
Komplemente dieſer beiden Farben, roth, ſich mit der Hautfarbe
miſchen. Deshalb iſt dieſe Farbenkombination Damen mit ſtark ge
rötheter Geſichtsfarbe abzurathen, aber rothviolett, das dunkel genug
iſt, um den Teint heller erſcheinen zu laſſen, kräftiges Orange, das
mit ſeinem Kontraſt, violett, die Hautfarbe dämpft, oder ſchwarz
können beſſer dazu dienen. Am wenigſten empfindlich iſt das weiße
Haar, und jede Farbe, die dem Teint förderlich iſt, kann hier günſtig
ſein, ſofern nämlich die „Würdigkeit des Alters“ nicht allzu ſtarke
Farben meiden läßt. Die Umgebung kann auf den Geſammteindruck
einer Erſcheinung günſtig oder ungünſtig wirken. Dies tritt ſehr
auffallend bei der Färbung des Logenhintergrundes und der Brüſtung
in den Theatern auf. Die faſt allgemeine Verwendung von dunklem
Roth, ſei es in Sammet oder in Stoff, iſt für den Teint und hell
farbige Toiletten ſehr günſtig, auch Schmuck glitzert dann noch
ſchöner, während ein heller Fond der Logenwände, gelbe Vorhänge
ind Brüſtungen die Verzweiflung unſerer Damenwelt recht
fertigen helle Toiletten kommen hier kaum zur Geltung, und ſelbſt
ſchöner Teint wird auf gelbem Hintergrund durch den violetten
Kontraſt leicht ins Graue und Aſchfarbene getrieben. Auf dunklem
Roth wird aber der Teint nicht nur heiter erſcheinen, ſondern es
wird ſelbſt ein weniger guter ins Gelbliche gehender Teint durch
den Kontraſt gehoben indem das Grünliche desſelben durch die
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Färbung der künſtlichen Beleuchtung bis auf ein Minimum neu
traliſirt wird.“Starkes und ſchönes Geſchlecht auf dem Zweirad. Ein
norwegiſches Blatt macht ſeinem Unwillen Luft über die ſchlechte
Körperhaltung, die die Herren der Schöpfung auf dem Rade be
obachten, und bemerkt dabei u. A.: Wenn man einen Krüppel krumm
und gebeugt durch die Straßen wandern ſieht, wird man von Mit
leid erfaßt. Aber wenn man hundert und aber hundert kräftige und

erade gewachſene junge Leute mit krummen Rücken und ſchlechter
gen auf dem Rade reiten ſieht, wird man ärgerlich. Unſere

ugend ſollte viel zu viel Schönheitsſinn haben, als daß ſie ſich dazu
verſteht, wie ein Heer von Bücklingen auszuſchauen, die man auf
Zweiräder geſetzt hat. Wir wiſſen ſehr wohl, daß die Herren Radler

lauben, daß es ſportsmänniſch ausſieht, wenn man wie ein lenden-
ſahmer Pavian im Sattel ſitzt; denn die Profeſſionals auf der Renn
bahn beſleißigen ſich ja auch dieſer Haltung, wenn es einen Rekord
von o Setunde gilt. Aber es iſt doch etwas Anderes, wenn
man durch die Straßen einer Stadt fährt, da iſt das Raiſonnement nicht
mehr ſtichhaltig. Es iſt mehr als ihöricht, wenn die Radler zum
Spazierenreiten einen Sitz wählen, dank deſſen ſie ſich kaum von
Meerkatzen unterſcheiden. Auch hier heißt es: „Kopf hoch! Bruſt
heraus Das iſt geſünder und ſieht auch weit ſchneidiger aus, als
die abſcheuliche Haltung mit vornüber gebeugtem Kopf und krummem
Rücken. „Nehmt Euch ein Beiſpiel an den Damen, ihr
Herren der Schöpfung, ſie ſitzen weit eleganter im Sattel als Ihr

Mathematiſche Plaudereien. Die Zahl 9 ſpielt beim Rechnen
eine ganz bedeutende Rolle. Als Beiſpiel hierfür möge die ſogen.
Reunerprobe an dieſer Stelle angegeben werden, die wohlverdiente.
mehr bekannt zu ſein, als ſie es in Wirklichkeit iſt. Wir wollen die
ſelbe nur für die vier gewöhnlichen Rechnungsarten addiren,
ſubtrahiren, multipliziren und dividiren auseinanderſetzen. Zu dieſem
Zwecke ſchicken wir ein für alle Mal eine ſprachliche Abkürzung vor
aus. Nach 9 abzählen nennen wir das Berechnen, um wie viel die
Querſumme der Ziffern einer Zahl größer iſt als ein Vielfaches von
9. Anm leichteſten bewerkſtelligt man dieſe Operation, indem man
die einzelnen Ziffern addirt und ſobald man mehr als 9 erhält, die 9
einfach außer Acht läßt und nur mit dem, was über 9 ſich ergeben
hat, weiter ſummirt. Das letzte Mehr als H nennen wir das Plus. So

iſt z. B. für 17654 das Plus 5; denn 1 7 8 6 14,
um 5 mehr als 9; dann iſt ferner 5 t 5 10, um 1 mehr als
9 und endlich 1 4 5. Für 1898 iſt das Plus 8 u. ſ. w. Mit
geringer Uebung wird man leicht und ſchnell das Plus für jede Zahl
finden lernen, denn es iſt ja eigentlich nur erforderlich, daß man mit
den Zahlen bis 9 rechnen kann. Die Neunerprobe für die erſten vier
Spezies wird nun folgendermaßen ausgeführt: I. Addition: Man zählt
ſämmtliche Addenden hintereinander nach 9 ab und ebenſo die Summe,
ſuimmt das erſte Plus mit dem zweiten überein, ſo iſt wahrſcheinlich,
daß man richtig gerechnet hat, weichen ſie aber von einander ab, ſo
Hat man abſolut falſch ſummrrk. Z. B. man hat addirt
189765--374256 56713542 1378257 291 345, ſo iſt ſowohl das
Plus der Addenten, wie das der Summe 0, und daher unſeer
Rechnung wahrſcheinlich richtig. II. Subtraktion: Man zieht das
Plus des Subtrahenden von dem des Minuenden oder unter Um
ſtänden von dem um 9 vermehrten desſelben ab und es muß als
dann dieſe Differenz mit dem Plus des gefundenen Reſultats über
einſtimmen, wenn unſere Rechnung richtig ſein ſoll. Findet man
z. B. 3557 869 2688, ſo iſt das Plus von 3557 2 und
das von 869 5; hier geht 5 von 2 nicht zu ſubtrahiren. Folglich
muß man 2 um H vermehren 11; davon 5 abgezogen bleibt 6
und dies iſt dasſelbe Plus wie von 2688, alſo wahrſcheinlich unſere
Rechnung richtig. III. Multiplikation Man multiplizirt das Plus
des Multiplikanden mit dem des Multiplikator und es muß alsdann
das Plus dieſes Produkts mit dem des Reſultates übereinſtimmen,
wenn unſere Rechnung richtig war. Hätte man z. B. gefunden
365 X 24 8660, ſo wäre das Plus von 365 5 und das von
24 6; 5 X 6 30 und von 30 iſt das Plus 3, von unſerem
gefundenen Reſultat 8660 wäre aber das Plus nur 2 und daher
muß in unſerer Rechnung ein Fehler ſein. Jn der That iſt
365 X 24 8760 und davon das Plus ebenfalls 3. IV. Diviſion
Man multiplizirt das Plus des Quotienten mit dem des Diviſors,
zählt zu dem Plus dieſes Produktes das Plus des Reſtes der
Diviſion und es muß alsdann bei Richtigkeit der Rechnung dieſe
Zahl übereinſtimmen mit dem Plus des Dividenden. Findet man
z. B. 5611 25 224, Reſt 11, ſo iſt das Plus von 224 8,
das von 25 7, ferner X 8. 56, davon das Plus 2,
hierzu das Plus von 11 2 ergiebt 4 und dies iſt auch das Plus
von 5611.

Yonn Hiiclyevrtiſrhy.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Die „Jlluſtrirten Oktav-Hefte von Ueber Land und
Meer“ (Stuttgart, Deutſche VerlagsAnſtalt) beginnen mit dem ſo-
eben ausgegebenen erſten Heft einen neuen Jahrgang, den der neueſte
Roman von Oſſip Schubin „Vollmondzauber“ eröffnet. Der ſanfte

Titel läßt eine harmloſe Liebesgeſchichte vermuthen, aber dieſe Ver
muthung täuſcht. Oſſip Schubin ſchildert nicht den ſanften Zauber,
mit dem das Mondlicht junge, geſunde und verliebte Menſchen um
ſtickt, ſondern die unheimliche und dämoniſche Macht, die der Voll
mond auf kranke Seelen ausübt, eine geheimnißvolle Macht, die von
der Wiſſenſchaft bisher noch nicht aufgeklärte pſychiſche und phyſiſche
Erſcheinungen zeitigt. Daß die Erzählungskunſt der berühmten Ver
faſſerin dieſe wunderbaren Erſcheinungen zu einem Roman von ſpannendſter
Wirkung z geſtalten weiß, wird Niemandüberraſchen. Der Roman ſpielt
in einer kleinen böhmiſchen Garniſonſtadt und auf den umliegenden
Schlöſſern des öſterreichiſchen Hochadels, alſo in einem Miljeu, in
deſſen Schilderung die Verfaſſerin eine anerkannte Virtuoſität befitzt.
Nüchternere Leſer, denen der neueſte Roman Oſſip Schubins zu viel
des geheimnißvoll Geſpenſtiſchen bietet, finden in den beiden Er
zählungen „Blut und Eiſen“ von Max Eyth und „Der Stragg-
hans'l“* von Goswina von Berlepſch einen urgeſunden kräftigen
Realismus, mit dem der erſtere die Erfahrungen und Abenteuer
eines deutſchen Jngenieurs in Aegypten ſchildert, während Goswina
von Berlepſch in ihrer ernſten und gemüthvollen Art einem Sonder-
ling aus den Tyroler Bergen in die Tiefen ſeiner Seele leuchtet.
Unter den illuſtrirten Artikeln ſind zwei, „Sei gegrüßt, Italien
von Richard Voß und „Unſre Singvögel im Freien und in der
Stube“ von Guſtav Heick, mit farbig wiedergegebenen
Abbildungen geſchmückt, die die ganze Schönheit der Originale
Aquarelle der bekannten Maler Wilhelm Hoffmann und Ch. Votteler

in kaum übertroffener Reproduktionstechnik veranſchaulichen. Ein
dritter illuſtrirter Artikel ſchildert das erwachende München in zwölf
ſehr charakteriſtiſchen Zeichnungen von Paul Hey und in einer
humoriſtiſchen Plauderei von B. Rauchenegger. Von aktuellem
Intereſſe ſind die Feuilletons „Pariſer Theaterabende“ von Bern
hardine SchulzeSmidt, „Geſunkene Schiffe und ihre Bergung“,
„Die Uſambara Eiſenbahn in DeutſchOſtafrika“ von W. Roloff,
„KlondikeGoldfieber“ von O. Zahn, „Jm Luxuszug“ von A. Oskar
Klaußmann und „Die Weltausſtellung in Paris 1900“ von Georg
anf Außerdem ſind noch Anton Freiherr von Perfall, Max
ay, Paul von Szczepanski, Sophie von Khuenberg, Alice Freiin

von Gaudy und andere namhafte Autoren mit Beiträgen vertreten.
Unter den vielen Kunſtbeilagen, die das Heft zieren, befindet ſich
auch Stucks berühmtes Bild „Der Krieg“ in einer großen und
wahrhaft künſtleriſchen Holzſchnittreproduktion. Ueber eine beſondere
Anziehungskraft dieſer Hefte, die „Ueber Land und Meer-Photo-
graphien“, mögen ſich die Leſer ſelbſt informiren, indem ſie ſich das
erſte Heft der Jlluſtrirten Oktav-Hefte von „Ueber Land und Meer“
von der nächſten Sortiments oder Kolportagebuchhandlung zur An-
ſicht kommen laſſen. Die Reichhaltigkeit und Vielſeitigkeit dieſer
im Vergleich zu ihrem Jnhalt und ihrer Ausſtattung billigſten
deutſchen Monatsſchrift (Abonnementspreis nur 1 Mark für des
r eneiche, ungefähr 120 Seiten ſtarke Heft) werden jeden Leſer
überraſchen.

Schickſal. Roman von C. Vollbrecht. (Breslau, Schleſiſche
Verlags Anſtalt von S. Schottlaender.) Preis geheftet Mk. 3., geb.
Mk. 4. Eine romantiſche, aber nicht unglaubhafte Geſchichte das
Schickſal eines Mädchens von räthſelhafter Herkunft, deren Schleier
ſich ſchließlich lüftet, um die Unglückliche auf die Höhen des Lebens
und doch zugleich in die Tiefen des Elends zu ſtürzen iſt mit
einer Lebendigkeit und Wärme erzählt, die den Leſer mit innigſter
Theilnahme den Erlebniſſen und Kämpfen der Heldin folgen und ihn
den tragiſchen Ausgang erſchüttert mitempfinden läßt. Doch nicht
nur durch die Handlung, durch das geheimnißvolle Dämmerlicht, in
dem der größte Theil des Romans gehalten iſt und das nur all
mählich ſich lichtet, wird die Spannung erzeugt; ſie wird auch durch
echt künſtleriſche Mittel, durch die pſychologiſche Entwickekung des
eigenartigen Mädchencharakters, die durch die hier und da verwendete
Brief- und Tagebuchform beſonders eindrucksvoll zur Geltung ge
bracht wird, wach gehalten.

Chinefiſch ſprechen können und zwar in kürzeſter Zeit, dieſe
Gelegenheit bietet uns ein ſoeben bei O. Georgi, Berlin, König-
grätzerſtraße 35, erſchienenes Büchlein. Preis 50 Pfg. Es iſt die
Herausgabe dieſer Anleitung ein geradezu glücklicher Gedanke, denn
das Jntereſſe, welches China weit und breit erweckt, verlangt vor
Allem Kenntniß der Sprache, wenigſtens einen Einblick in dieſelbe
und dieſen Einblick gewährt das Buch voll und ganz.

Oskar Blumenthals erfolgreiches Luſtſpiel „Das iGeſicht“ erſcheint in den nächſten Tagen r Max ſog
in Charlottenburg. Das liebenswürdige Werk des beliebten Autors
iſt wieder ſehr geſchmackvoll ausgeſtattet und dürfte denſelben buch-
händleriſchen Erfolg haben, wie das im gleichen Verlage erſchienene
„Jm Weißen Rößl.“ Blumenthal hat die Neubearbeitung in drei
Akten reröffentlicht, die vor kurzer Zeit im Königlichen Schauſpiel-
hauſe mit außerordentlichem Beifall zur Darſtellung gelangte, und
ein Vorwort „Das Recht zu lachen“, angefügt. Das Werk koſtet,
elegant broſchirt, zwei Mark.

Verantwortl. Redalteur: Dr. Walther Gebensl leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87
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Der jetzige Stand der Verwendung des Spiritus zur Veleuchtung und KraftErzeugung.
Von M. Maercker.

Die Spiritus Induſtrie befindet ſich Dank der neuern Ge
ſetzgebung in einer geſunden Entwickelung zwar nimmt er
freulicher Weiſe der Spiritusverzehr für Trinkzw ecke trotz
der jährlich reichlich eine halbe Million betragenden Be
völkerungszunahme in Deutſchland nicht zu, ſondern iſt ſeit
Jahren konſtant geblieben, wohl aber beginnt die Induſtrie
allmälig ein nicht unbedeutendes Spiritusquantum aufzunehmen,
z. B. die chemiſche Induſtrie jährlich 15 Millionen Liter, die
Eſſigfabrikation die gleiche Menge, und endlich werden etwa
50 Millionen Liter Spiritus als Brennſpiritus zum Heizen,
Kochen und dergl. verwendet, ſodaß in Summa etwa
80 Millionen Liter Spiritus einen Abfluß in die Technik finden.
Von Jahr zu Jahr findet auch für dieſe Zwecke eine Zunahme
des Spiritusverbrauchs ſtatt, aber dieſe hält ſich doch innerhalb
zu enger Grenzen, um dem Brennereigewerbe, deſſen Produktion
durch das bei der Neukontingentirung ſtattfindende Hinzukommen
von ca. 400 Brennereien neuerdings wieder eine nicht un
bedeutende Einſchränkung für jede einzelne ältere Brennerei er
fährt, genug zu nützen. Die Eſſigfabrikarion leidet unter der
Konkurrenz der ſogenannten, aus Holzeſſig hergeſtellten Eſſig
Eſſenz, und auf eine weitere ſehr ſchnelle Zunahme des
Spiritusverbrauchs für Heiz und Brennzwecke iſt nicht wohl
zu rechnen, da der Spiritus zwar ein angenehmes, aber immer
hin theueres Heizmaterial iſt. Bei der großen Wichtigkeit der
Spiritusfabrikation als landwirthſchaftliches Gewerbe iſt es
aber dringend wünſchenswerth, daß die Zunahme des Spiritus-
verbrauchs ſchneller als bisher erfolge, denn in der That iſt
die Spiritusfabrikation dasjenige Gewerbe, welches der Land
wirthſchaft am meiſten nützt. Dies kommt daher, daß beim
Brennereibetrieb nicht allein ſämmtliche Nährſtoffe, welche in
den für die Spiritusfabrikation benutzten Rohmaterialien und
insbeſondere den Kartoffeln enthalten ſind, in die Schlempe
übergehen, mit der Schlempe an die landwirthſchaftlichen Nutz
thiere verfüttert werden und als Dünger wiederm dem Acker
zu gute kommen, ſondern auch für die Verarbeitung der ſtärke
mehlhaltigen Rohmaterialien anſehnliche Mengen von Malz-
getreide verwendet werden müſſen, deren Nährſtoffe ebenfalls
der Schlempe und damit dem Dünger zu gute kommen. Endlich
werden auch neben der Schlempe für den ſtarken Viehſtand der
Brennereiwirthſchaften Kraftfuttermittel zugekauft, deren ſtick-
ſtoffhaltige Beſtandtheile und Mineralſtoffe ebenfalls größten
theils in den Dünger übergehen. Eine Brennereiwirthſchaft
bedingt daher eine Anreicherung des Bodens an werthvollen
Rährſtoffen, und es zeichnen ſich in Folge deſſen auch die
Brennereiwirthſchaften durch ihre hohe Ertragsfähigkeit und
den guten Stand ihrer Aecker aus. Je größere Ausdehnung
die Spiritusfabrikation haben kann, um ſo beſſer iſt es alſo
für die Landwirthſchaft. Darum iſt es mit Freuden zu be
grüßen, daß in der letzten Zeit große Anſtrengungen gemacht
worden ſind, um den Spiritus für Leucht und Motorzwecke zu
verwenden.

Man muß auch in der That ſagen, daß die Technik in
der Konſtruktion von Lampen für die Spiritusbeleuchtung groß
artige Fortſchritte gemacht hat. Als vollkommen feſtſtehend
können wir für das Spiritusglühlicht, die verbreitetſte Form
der Spiritusbeleuchtung, Folgendes entnehmen

I. Es iſt ſchon jetzt techniſch vollendet und erfüllt jede
orderung, welche ſowohl ſeitens der Hausbeleuchtung für eine

Lichterzeugung als für die glänzendſten Lichteffekte gefordert
werden kann. Die Spiritusglühlichtlampen ſind exploſions
ſicher, ſie brennen abſolut geruchlos, und ihr Licht iſt ſchöner
als das der Petroleumlampe kurz das Spiritusglühlicht iſt
eine höchſt angenehme Lichtquelle.

2. Die Spiritusglühlichtlampe iſt ſchon heute leichter zu

behandeln und ſicherer im Brand zu erhalten als die Petroleum
lampe, die Flamme bedarf keiner Regulirung eine Docht
behandlung iſt vollkommen bei ihr ausgeſchloſſen und die
Reinigung und Zurichtung beſchränkt ſich ausſchließlich h die
Entfernung des Staubes der Behälter. Die Spiritusglühlicht
rfeh beſchlägt nicht wie die Petroleumlampe und iſt abſolut

reinlich.3. Das Spiritusglühlicht iſt in ſanitärer Beziehung
entſchieden der Petroleumlampe überlegen, das Licht iſt hell,
angenehm und dem Auge wohlthuend; ein Jeder, welcher nur
zeitweiſe bei Spiritusglühlicht gearbeitet hat, empfindet ſchon
deshalb merklich den Ünterſchied, ſobald er zur Petroleum
greiſt, welche vor dem Auge des Arbeitenden eine höchſt un
angenehme Hitze entwickelt, während die Spiritusglühlichtlampe
unter einer ſehr geringen Wärmeentwickelung brennt, ſodaß es
faſt ſchwierig iſt, über dem Cylinder einer Spiritusglühlicht
lampe eine Cigarre anzuzünden.

4. Ein Uebelſtand der Spiritusglühlichtlampe iſt freilich, daß
ſie den bekannten Glühſtrumpf, der früher ziemlich theuer
war, jetzt aber auch ſchon billiger geworden iſt, erfordert.
Solche Glühſtrümpfe ſind allerdings etwas zart und zerbrechlich,
aber ebenſo wie ſich der Glühſtrumpf bei dem Gasglühlicht

eingeführt und wie er dort alle Uebelſtände überwunden hat,
wird es auch bei der Spirituslampe der Fall ſein.

5. Leider hat man bis jetzt hauptſächlich puxuslampen
mit ſehr geringem Lichteffekt konſtruirt, welche vorläufig noch
ziemlich theuer ſind. Wenn das Spiritusglühlicht eine all
gemeine Einführung finden ſoll, ſo müſſen Lampen konſtruirt
werden, welche nicht mehr Licht geben als die Petroleumlampe
des kleinen Mannes eine ſolche Lampe darf auch nicht viel
mehr als eine Petroleumlampe koſten. Eine ſolche Lampe war
nun in Dresden auf der Ausſtellung der Deutſchen Land
wirthſchafts Geſellſchaft ſeitens der Spiritusglühlicht Geſellſchaft
„Phöbus“, Dresden, ausgeſtellt und fand allgemeinen Beifall.

6. Die von Profeſſor Hayduck ausgeführten vergleichenden
Unterſuchungen über die Lichtſtärke des Spiritusglühlichts
gegenüber der Petroleumlampe haben das Reſultat ergeben,
daß gleiche Volumina Brennſpiritus von 86 Proz. dem
Petroleum bei gleicher Lichtſtärke der Spiritusglühlicht
lampe um ein Drittel überlegen ſind, d. h. wenn Spiritus
nicht mehr als das Petroleum koſtet, bekommt man um ein
Drittel Licht von der Spiritusglühlichtlampe mehr, und der
Spiritus würde unter dieſen Verhältniſſen zur Lichterzeugung
billiger und vortheilhafter ſein; oder wenn wir die Sache um
drehen, darf der 86prozentige Leuchtſpiritus pro Liter 26 bis
27 Pfg. koſten, wenn das Liter Petroleum einen Preis von
20 Pfg. beſitzt. Zu einem ſolchen Preiſe iſt nun aber der
Spiritus für gewöhnlich, abgeſehen von den augenblicklich
herrſchenden, durch beſondere Verhältniſſe hervorgerufenen und

zweifellos nicht dauernden hohen Spirituspreiſen, wohl zu
Üefern. Bei einem Hektoliterpreiſe des 70er Spiritus von
38 40 Mk. kann man ſehr wohl den Brennſpiritus zu 26 bis
28 Pfg. liefern, und dies würde genügen, um die Spiritus-
beleuchtung in den Wettbewerb mit der Petroleumbeleuchtung
zu ſtellen. Die Spiritusproduktion Deutſchlands läßt ſich faſt
unbegrenzt vermehren, und es würde nicht die geringſten
Schwierigkeiten machen, ſoviel Spiritus zu erzeugen, als noth
wendig wäre, um das geſammte Petroleum zu erſetzen. Welche
land wirthſchaftliche Wichtigkeit dies beſitzen würde, braucht
nicht beſonders hervorgehoben zu werden. Die Brennerei-
wirthſchaften empfinden ſchwer genug die Einſchränkung ihres
Kartoffelbaues, zu welcher ſie durch die an und für ſich noth-
wendige NeuKontingentirung gezwungen ſind, und ſie würden
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zu ganz anderer Blüthe kommen, wenn ſie den Kartoffelbau
wieder ausdehnen könnten.

Es giebt nun eine ganze Anzahl vortrefflich eingerichteter
und ſicher brennender Spiritusglühlichtlampen, vor Allem die
Phöbuslampe der Spiritusglühlicht Geſellſchaft Beeſe u. Co. in
Dresden, welche den Preis der Konkurrenz des Vereins der
r e gewonnen hat. Ebenbürtig der Phöbus-
lampe iſt diejenige der Deutſchen Gasglühlicht-Aktien Geſell
ſchaft Berlin, welche eine ſehr lichtſtarke Lampe in den Verkehr
bringt. Vortrefflich iſt auch die Cereslampe der Aktien- Geſellſchaft vormals Stobwaſſer u. Co. Eine ſehr billige Lampe

wird von der Firma MartinGülzow geliefert, welche bei
ſolider und zweckmäßiger Konſtruktion nur 4 Mk. koſtet. Zu
erwähnen ſind endlich noch die Lampen von Oelmann und
Brüggemann, welche beide ohne ein beſonderes Heizdocht brennen
und hierdurch einen gewiſſen Vorzug beſitzen, kurz es giebt
eine große Anzahl von Konſtruktionen, die ſchon durchaus be
währt ſind und beſtens empfohlen werden können. Jmmerhin
haben aber alle Konſtruktionen das gegen ſich, daß ſie den be
kannten Glühſtrumpf erfordern, und vor dem Gebrauch dieſes,
odgleich die Sache, wenn man einigermaßen Sorgfalt anwendet,
nicht ſchlimm iſt, ſchrecken doch viele zurück; darum richtet ſich
in der neueſten Zeit auch das Beſtreben dahin, Spirituslampen
einzuführen, welche ohne den Glühſtrumpf brennen. Jn dieſen
kann ſelbſtverſtändlich nicht gewöhnlicher Spiritus gebrannt
werden, da ſolcher mit einer blauen, nicht leuchtenden Flamme
brennt, und es iſt nothwendig, den Spiritus, wie man ſich
ausdrückt zu carburiren, d. h. ihm ſehr kohlenſtoffreiche, mit
ſtarkleuchtender Flamme brennende Stoffe zuzuſetzen. Als ſolche
hat man das Naphthalin, das Terpentinöl und ähnliche Kohlen
waſſerſtoffe zur Anwendung gebracht, und die für ſolchen
earburirten Spiritus eingerichteten Lampen, welche beiläufig
bemerkt, im Grunde nicht mehr koſten, als die Petroleumlampen,
brennen ſehr gut, mit einem hellen, ſchönen, gleichmäßigen Licht,
welches in ſeiner Farbe etwa zwiſchen dem Spiritusglühlicht
und dem Petroleum ſteht. Der Verfaſſer ſelbſt brennt ſeit
Wochen eine Lampe der LeuchtſpiritusCommandit Geſellſchaft
Hempel u. Co., Berlin, und iſt mit der Lichtwirkung dieſer
Lampe ſehr zufrieden, aber ſie theilt den Uebelſtand mit der
Petroleumlampe, daß ſie viel Hitze entwickelt, unter Umſtänden
rußt, und daß ihr Spiritusbaſſin auch beſchlägt. Wie ſich die

Brennkoſten dieſer Lampen für eine gewiſſe Lichtſtärke ſtellen,
iſt auch noch nicht bekannt, kurz, die Akten über dieſe Lampen
ſind noch nicht geſchloſſen. Wir gewinnen aber durchaus den
Eindruck, daß die Anwendung des Spiritus für r
zwecke auf einem guten Wege iſt, namentlich, wenn wir be
denken, daß wir ſchließlich doch noch ganz im Anfang der Ent
wickelung der Beleuchtungsart ſtehen und ſicherlich noch weſent
liche Verbeſſerungen erwarten dürfen.

Man hat ja auch den Verſuch gemacht, Petroleum
glühlichtlampen zu konſtruiren, aber bis jetzt noch nicht
mit gutem Erfolg ſolche Lampen erzeugen gelegentlich, wenn
in Folge zunehmender Erwärmung die Flamme etwas größer
wird, Ruß, welcher ſich auf den Glühſtrumpf ablagert, dieſen
überzieht und das Leuchten verringert, wobei ſich gleichzeitig
der Geruch der blakenden Petroleumlampe geltend macht;
außerdem brennen die Petroleumglühlichtlampen vorläufig mit
einem höchſt unangenehmen, ſtark brummenden Geräuſch, ſodaß
vorläufig ihre Verwendung noch nicht geſichert iſt.

Endlich die Anwendung des Spiritus als Betriebsmittel
für Kraftmotoren. Es iſt ja ſicher, daß dem Spiritus
eine viel geringere Energie innewohnt, als dem Petroleum,
und daß vorausſichtlich Petroleummotoren billiger zu betreiben
ſein werden, als Spiritusmotoren, aber ein Petroleummotor iſt
bis jetzt ein höchſt unvollkommenes Jnſtrument. Er iſt ewigen
Betriebsſtörungen ausgeſetzt, er rußt, verſchmiert, die aus ihm
entweichenden Gaſe ſind übelriechend mit den Gaſen entweichen
theerartige Beſtandtheile und verunreinigen die Umgebung des
Auspuffrohrs kurz, der Petroleummotor iſt eine höchſt un
angenehme Maſchine, namentlich innerhalb oder in der Nähe
bewohnter Räume, dagegen ſind die mit Spiritus betriebenen
Motoren, unter denen der von Gebrüder Körting in Körtings-
dorf bei Hannover konſtruirte, höchſt angenehm, reinlich, gänzlich
geruchlos und in jedem bewohnten Raum aufzuſtellen. Er
mag ja etwas theurer im Betriebe ſein als die Petroleum
motoren, aber, wo es darauf ankommt, einen leicht zu wartenden,
ſicher wirkenden und abſolut reinlichen Motor zur Verfügung
zu haben, kann dieſer Spiritusmotor wahrſcheinlich eine zweck
mäßige Verwendung finden. Jedenfalls müſſen wir die Ent
wickelung dieſer Frage, welche ſehr im Jntereſſe der deutſchen
Landwirthſchaft liegt, mit Aufmerkſamkeit verfolgen.

(Dtſch. Tagesztg.)

Gebrannter Kalk oder gebrannter dolomitiſcher Kalk
ur Beleuchtung dieſer Frage führte Hofrath ProfeſſorDr. 8 Kellner Möckern in der Verſammlung der Acker

bau Abtheilung der Deutſchen Landwirthſchafts Geſellſchaft in
Dresden im Weſentlichen Folgendes aus

Wenn ein Unterſchied in der düngenden Wirkung zwiſchen
gebranntem Kalk und gebranntem dolomitiſchen Kalk vorhanden
iſt, ſo kann derſelbe nur darauf zurückzuführen ſein, daß erſterer
hauptſächlich aus Calciumoxyd beſteht, letzterer dagegen nur
55 J dieſes Stoffes, daneben aber noch 36 Proz. Magneſia
im Durchſchnitt enthält. Soll man entſcheiden, ob der dolo
mitiſche Kalk die gleiche oder eine andere Wirkung ausübt als
der gewöhnliche Weißkalk, ſo hat man ſein Urtheil vor Allem
auf das Verhalten der gebrannten Magneſia zum Boden und
Wir en zu gründen. Hierbei kommen folgende Punkte in

etracht:
I. Die Löslichkeit des Calcium- und Magneſiumoxyds in

der Vodenflüſſig'eit. Erſteres löſt ſich in geringer Menge ſchon
in reinem Waſſer, in noch höherem Grade in kohlenſäurehaltigem
Maſſer, dem Hauptlöſungsmittel im Boden. Das Magneſium
oxyd dagegen iſt in reinem Waſſer faſt unlöslich, bei Gegen
wart Lon Kohlenſäure wird es jedoch mindeſtens ebenſo leicht in
Löſung übergeführt wie der Kalk. Das Calciumoxyd iſt dem
Magneſiumoxyd gegenüber ſomit inſofern im Vortheil, als ſeine
Wuslöſung und ſeine Wirkung auf die Bodenbeſtandtheile nicht
p'os von der im Boden ſich langſam, aber ſtetig entwickelnden
Kotlenſäure abhängt, ſondern ſchon durch das Waſſer an ſich
bewirkt wird. Dieſe Ueberlegungen führen, weiter verfolgt, zu
dem Schluß, daß das Calciumoryd, in den Boden gebracht,
zum Theil als Aetzkalk, zum Theil als doppelt kohlenſaurer
Kalk, mithin raſcher und kräftiger wirkt als das Magneſiaoxyd,
welches größtentheils nur als doppelt kohlenſaure Magneſia
mit dem Boden in Wechſelwirkung tritt und infolge langſamerer
Ruflöſung eine weniger kräftige, dafür aber nachhaltigere Wirk
ſamkeit entfaltet.

2. Die Bereicherung des Bodens an Nährſtoffen. Der ge

brannte Kalk bringt zumeiſt nur einen Pflanzennährſtoff, den
Kalk, in den Boden, der dolomitiſche Kalk dagegen außer Kalk
i Magneſia, welche im Pflanzenleben eine wichtige Rolle
pielt.

3. Die Entſäuerung des Bodens, die Beförderung des
Zerfalles der Humusſtoffe und die Salpeterbildung wird ſowohl
vom Kalk als von der Magneſia bewirkt. Der Magneſia

ſcheint einen beſſeren Einfluß zu haben als der Kalk
Salpeter.

4. Die Auflöſung von Kali aus den Kieſelſäureverbindungen
des Bodens wird von beiden Stoffen, von der Magneſia ſogar
etwas kräftiger bewirkt, als vom Kalk.

5. Kalk vermittelt die Aufnahme der waſſerlöslichen Phos
phorſäure in den Boden und ſchützt dieſelbe vor raſchem Zu
rückgehen. Die gleiche Wirkung iſt für die Magneſia erwieſen.

6. Der Kalk legt das Eiſenoxydul in der Krume v und
wirkt der Bildung von Raſeneiſenſtein entgegen. Dieſelbe
Wirkung wird auch von der Magneſia ausgeübt.

7. Der Kalk vermindert die Bindigkeit thoniger Boden
arten und begünſtigt die Krümelbildung. Dasſelbe Vermögen
beſitzt nachgewieſenermaßen auch die Magneſiag.

8. Reine Magneſiag, in gleich hohen Gaben angewandt wie
der Kalk, wirkt ſchädlich. Jn Verbindung mit Kalk aber, in
welcher ſie im dolomitiſchen Kalk vorkommt, hat ſie in zahl
reichen ſchon von Stöckhardt veranlaßten Düngungs-
verſuchen im Königreich Sachſen nicht nur „keinen Nachtheil,
ſondern Vortheil“ gebracht.

Jnfolge der langſameren Auflöſung der Magneſia wirkt
der gebrannte dolomitiſche Kalk langſamer und nachhaltiger als
der reine Kalk. Letzterer iſt daher überall da vorzuziehen, wo
man z. B. auf ſchwerem, kaltem, bindigem Boden eine raſche
mechaniſche, auf leichtere Bearbeitung gerichtete Wirkung der
Kalkung im Auge hat. Für die mittleren und leichteren Boden
arten aber beſitzt der dolomitiſche Kalk ſogar Vorzüge, wie durch
langjährige Erfahrung vielen Landwirthen bekannt iſt.
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Kleinere Mittheilungen.
Saatſtellen der Deutſchen Landwirthſchafts Geſellſchaft.

Wieder ſtehen wir vor der HerbſtSaatzeit und damit vor dem in
vielen gut betriebenen Wirthſchaften zur Regel gewordenen Ankauf
neuen Saatguts. Ein verſtändiger Samenwechſel iſt überall da an
zurathen. wo das Erträgniß einer Pflanze nach längerem Anbau zu
rückbleibt, ferner, wo ſich in einer Saat viel Unkraut vorfindet, wo
das eigene Saatgut auf irgend eine Weiſe unbrauchbar geworden
iſt, und in ähnlichen Fällen mehr. Dabei iſt zu bedenken, daß die
heutige, wiſſenſchaftlich begründete Saat-Züchtung ebenſowohl eine
große Anzahl ſehr werthvoller Neuzuchten hervorgebracht, wie auch
die durch Boden und klimatiſche Beſonderheiten einzelner Land
ſchaften gebildeten älteren Spielarten gewiſſermaßen die „Land
ſchläge“ ſachgemäß rein erhalten und in ihren Vorzügen richtig
erkannt und befeſtigt hat. Durch verſtändigen Saatwechſel kann ſich
daher jeder Landwirth die Vortheile der beſten Spielarten zu nutze
machen. Vorausſetzung dafür iſt allerdings die Benutzung einer
zuverläſſigen Bezugsquelle, die möglichſt Gewähr bietet für das, was
man den Körnern ſo gut wie gar nicht anſehen kann, nämlich, daß
die der Sorte eigenthümlichen Vorzüge nun auch thatſächlich der
bezogenen Saatwaare innewohnen, einer Bezugsquelle alſo, bei der
man ſich der SortenEchtheit, des ſachgemäßen Anbaues und der
zweckmäßigen Behandlung des von ihr angebotenen Saatgetreides
verſichert halten kann. s dieſer Hinſicht nehmen wir von neuem
Veranlaſſung, auf die Saatſtelle der Deutſchen Land
wirthſchafts- Geſellſchaft aufmerkſam zu machen, welche
die Vermittelung von Verkauf und Kauf echten, d. h. der Bezeichnung
entſprechenden Saatgutes in beſtmöglicher Beſchaffenheit übernimmt.
Der Ankauf erfolgt durch die Saatſtelle für die Mitglieder der
Deutſchen LandwirthſchaftsGeſellſchaft, wie auch für Nichtmitglieder
gebührenfrei. Für alle Angebote, Anfragen und Aufträge gelten
die Bedingungen der „Saatſtelle-Grundregel“, welche jedem Inter
eſſenten auf Wunſch zugeſandt wird. Das Verlangen nach der Liſte
der Angebote, ſowie die Beſtellungen ſelbſt wolle man an die Saat-
ſtelle der Deutſchen LandwirthſchaftsGeſellſchaft, Berlin SW., Koch
ſtraße 73, richten, bei welcher zahlreiche Angebote aus allen Theilen
Deutſchlands vorliegen.

„Vergünſtigungen beim Brennereibetrieb. Der Finanz-
miniſter hat eine ganze Reihe von Erleichterungen per welche
ſich auf Betriebsvergünſtigungen beziehen, die bisher von den
Provinzialſteuerbehörden genehmigt werden mußten, die von jetzt an
aber die Hauptzoll- und Hauptſteuerämter bewilligen können. Ein
Verzeichniß führt die Betriebsvergünſtigungen und die Bedingungen
auf, unter denen die Bewilligung erfolgen kann. Außerdem find
vom Finanzminiſter ſämmtliche Hauptämter allgemein ermächtigt
worden, Brennereibeſitzer, die als zuverläſſig und hinreichend ſicher
bekannt ſind, von der Beſtellung einer Sicherheit für die zu ſtundende
Maiſchbottichſteuer ganz oder zum Theil zu entbinden.

Schutz und Förderung der Geflügelzucht durch preußiſche
Staatsbeihilfe. Nachdem in dem Etat der landwirthſchaftlichen
Verwaltung für 1898,/99 zum erſtenmal ein beſonderer Fonds „zur
Unterſtützung und Förderung der Geflügelzucht,
insbeſondere in den bäuerlichen Wirthſchaften“ vorgeſehen iſt, hat
der Landwirthſchaftsminiſter beſchloſſen, Bewilligungen aus
dieſem Fonds nur noch an die Landwirthſchafts
kammern und land wirthſchaftliche Centralvereine
behufs Hebung der Nutzgeflügelzucht eintreten zu
laſſen. Dagegen vermag der Miniſter wegen Mangels eines andern
geeigneten Fonds den Sing und Ziervögelzuchtvereinen, welche
ein landwirthſchaftliches Intereſſe nicht haben, insbeſondere den
lediglich der Liebhaberei dienenden Vögelzüchtervereinen, Staats
beihilfen in Zukunft nicht mehr zu bewilligen.

Deutſchlands Fleiſcheinfuhr. Die Fleiſcheinfuhr nach Deutſch
land nimmt ſeit Beginn des vorigen Jahres von Monat zu Monat
zu 1896 wurden 266 960 äs Fleiſch und Fleiſchwaaren nach Deutſch
land eingeführt, 1897 waren es 480 858 d2z, und in den erſten vier
Monaten des laufenden Jahres bezifferte ſich die Einfuhr auf
261 896 d2z (gegen 124 469 d2 gleichzeitig 1897). Von Intereſſe iſt
die Thatſache, daß mehr als 60 Proz. dieſer Einfuhr
aus den Vereinigten Staaten ſtammen, von wo im Jahre
1896: 142 366 d2z, 1897: 273 000 dz und in den erſten vier Monaten
1898: 159 500 da eingeführt wurden. Von der diesjährigen Einfuhr
aus den Vereinigten Staaten entfallen allein auf Speck und Schinken
105 309 dz. Ferner haben Holland und Dänemark, deren Vieh-
einfuhr nach Deutſchland aus ſanitären Gründen beſchränkt wurde,
ihre Einfuhr von geſchlachtetem Fleiſch in das Deutſche Reich außer
ordentlich geſteigert. Aus Holland kamen 1896: 44 024 äz,
1897 103 000 dz und in den erſten vier Monaten 1898: 46 000 d
Fleiſch und Fleiſchwaaren, aus Dänemark 33 269, 42 000 und
27 000 dz2. Die Einfuhr aus Holland beſteht vorzugsweiſe aus
Schweinefleiſch, diejenige aus Dänemark in der Hauptſache aus Rind-
fleiſch. Alle drei Länder, die Vereinigten Staaten, Holland und
Dänemark, zuſammen liefern heute nahezu 90 Proz. des geſammten
in Deutſchland eingeführten Fieiſches, ſodaß die übrigen an der
Fleiſchverſorgung Deutſchlands betheiligten Länder, wie namentlich
Rußland und Oeſterreich-Ungarn, nur noch in geringem
Maße in Betracht kommen zudem beſteht die Einfuhr aus Oeſter
reich Ungarn und Rußiand überwiegend in zollfreien Bezügen der

Grenzbewohner. Nach den amtlichen Ausweiſen vertheilt ſich die
Einfuhr wie folgt

1897 18961898
b Manate)

7 dz dzGeſammteinfuhr. 261986 4380 858 2266 960Davon aus den Vereinigten Staaten,

Holland und Dänemark 232500 418 000 219659
aus andern Ländern 229486 62 858 47 301

Die Schlußabrechnung über Leiters Weizenſpekulation.
Die jüngſte große Chicagoer Weizenſpekulation hat unlängſt ihre
Schlußabrechnung gefunden. Wie die „N. D. HandelsZtg.“ ſchreibt,
hat der jugendliche Chicagoer Weizenſpekulant Joſeph Leiter
bei der jüngſten Kataſtrophe mindeſtens fünf Millionen Dollars
verloren. Sein Vater, welcher in Chicago einen auf 20 MillionenDollars bewertheten Grundbeſttz inne hat, hat ganz kürzlich bei
einer i Lebensverſicherungsgeſellſchaft eine Hypothek von vier
Millionen Dollars auf dieſen Beſitz genommen und den Erlös daraus
ſeinem Sohne überwieſen. Jm vorigen Jahre hatte Leiter ſen.
ſeinem Sohne eine Million Dollars gegeben, um damit ein Geſchäft
anzufangen. Dieſe fünf Millionen ſind ebenſo wie der anfängliche
Gewinn von vier Millionen Dollars vollſtändig zur Bezahlung der
Differenzen von Leiter jr. draufgegangen ſeine ſämmtlichen
Gläubiger ſind voll befriedigt worden.

Prüfung von Brutmaſchinen. Jn Anbetracht der vielfachen
Klagen, daß die Anwendung der meiſten in den Handel gebrachten
Brutmaſchinen zu keinem Erfolge führte, hat die Deutſche Land
wirthſchafts Geſellſchaft gelegentlich ihrer 12. Wanderausſtellung in
Dresden ein Konkurrenzbrüten veranſtalten laſſen, welches auf Stadt
gut Scheunenhöfe, DresdenN., ſtattfand.

Betheiligt waren fünf Brutmaſchinen von fünf Ausſtellern. Von
dieſen fünf verſchiedenen Maſchinen bewährte ſich die von Sartor iu s
bei weitem als die beſte, ſie arbeitete ſo exakt, daß ſie während der
Brutdauer, alſo in drei Wochen, nicht einmal L Gr. O. differirte.
Die Ventilation im Brutraum und die Feuchtigkeiteverhältniſſe waren
derart, daß die Kommiſſion dieſen Einrichtungen die größte An
erkennung zollte. Die unbefruchteten Eier wurden nach der Prüfung
mit dem Eierſpiegel bei allen fünf Maſchinen nach ſechstägiger Be
brütung entfernt, und der verbleibende Theil ſollte nach Prozenten
berechnet werden, um auch durch das Schlußreſultat an lebenden
Kücken die Güte zu beweiſen. Bei dem Sartoriusſchen Brutofen
kamen alle befruchteten Eier, die dem Brutofen anvertraut
waren, aus, und zwar entſchlüpften prompt zwiſchen dem 20. und
21. Tage jedem Ei ein geſundes, kräftiges Thierchen. Die Sar
toriusſchen Brutöfen ſind in ihrer neueſten Konſtruktion durch Patent
und Muſterſchutz geſchützt, ſie dürfen daher nicht nachgeahmt werden.
Von Sartorius ältern Syſtemen befinden ſich dagegen verſchiedene
Nachahmungen im Handel, es iſt aber kein Apparat unter dieſen, der
nur annähernd die guten Erfolge der neueſten Konſtruktion bringt.

Der Firma F. Sartorius-Göttingen wurde für Brut-
maſchinen auf der Dresdener Ausſtellung der Deutſchen Landwirth-
ſchafts Geſellſchaft als Ehrenpreis des Landesverbandes die „Silberne
Preismünze“ verliehen.

Ein ſicheres Mittel zum Abtreiben der Nachgeburt. Roß
arzt Zinke Weißenfels ſchreibt in der „Berl. Thierärztl. Wochenſchr.“
wie folgt In letzter Zeit hatte ich Gelegenheit, die Wirkung
des Poudre utérine zu beobachten. Früher habe ich das
Pulver zu jenen wohl empfohlenen aber nichtsdeſtoweniger werthloſen
Mitteln gezählt, mit welchen der Praktiker nur gebrandſchatzt wird.
Erſt als ich mehrmals von Beſitzern um das Pulver erſucht wurde,
zog ich bei Landwirthen, welchen Fondre utérine von Roßatrzt a. D.
Steinmeyer verordnet war, Erkundigungen ein. Die Beſitzer
waren ausnahmslos mit dem Pulver zufrieden. Hierauf habe ich
das Pulver in verzögerten Fällen ebenfalls angewandt. Da ich an
nahm, daß der therapeutiſche Werth des Pulvers noch von vielen
Herren angezweifelt wird, geſtatte ich mir, die Reſultate kurz mit
zutheilen das Pondre utérine iſt das beſte und ein ſicheres
Mittel zum Abtreiben der Nachgeburt. Das Allgemeindefinden
beſſert ſich in wenigen Tagen, ſelbſt wenn das Thier bereits hoch
gang erkrankt war. Da die Ordination des Poudre utérine für den

rzt bequem iſt, ihn auch gegen läſtige Jnfektionen ſchützt, kann ich
das Pulver nur empfehlen. Um eine Schädigung zu verhüten, hat
Steinmeyer kontraktlich ſichergeſtellt, daß Poudre utérine von
Apothekern nur auf thierärztliches Rezept abgegeben werden darf.

Die Galle toller Thiere als Gegengift gegen Tollwulb.
Die Erfolge Robert Kochs mit der ſubkutanen Verwendung d
Galle peſtkranker Rinder gegen die Rinderpeſt brachten E.
Frantzius Tiflis (Centralbl. f. Bakt. 1898, H. 18) auf den e
danken, zu verſuchen, ob ſich die Galle nicht auch als Heine
gegen die Tollwuth bewähre. Nachdem er bei verſchredenen
Jmpfungen von Verſuchskaninchen und Meerſchweinchen bemert
batte, daß die Galle tollwutbkranker Thiere thatſächlich eine neutrali
ſirende Kraft auf das Tollwuthgift auszuüben im Stande ſei, ſtellte
er Experimente an, aus deren Geſammtheit er das Ergebniß ableitet
daß die geſunde Galle der Ochſen, Schweine, Schafe c. keine
antitoxiſchen Eigenſchaften beſitzt, während die Galle der an Toll-
wuth eingegangenen Thiere ein Gegengift (Antitoxin) enthält, das
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an Kraft alle bis jetzt beſchriebenen TollwuthAntitoxine übertrifft.
Durch die Arbeit iſt ein neuer Beweis geliefert, daß die Galle
infizirter Thiere neutraliſirend auf das Gift der entſprechenden Jn
fektionskrankheit wirken kann, wie die Galle giftiger Schlangen gegen
i prh den Schlangenbiß bedingte Vergiftung heilkräftigen Einfluß
ausübt.

Das Schwemmen der Pferde. Der vortheilhafte Einfluß des
häufigen Schwemmens der Pferde im Sommer iſt bekannt. Das
Waſſer erfriſcht die Thiere an heißen Tagen ganz außerordentlich
und äußert weitere günſtige Wirkungen durch Erweichung der Haut,
welche reichlichere Abſtoßung von Schuppen zur Folge hat, die dann
nach dem Trocknen mit Bürſte und Striegel leicht entferni werden
können. Beim Schwemmen ſind einige Vorſichtsmaßregeln
zu empfehlen, deren Nichtbeachtung ungünſtige Folgen nach ſich
ziehen kann. Man bringe die Pferde nicht unmittelbar nach dem
Abfüttern ins Waſſer und laſſe ſie nicht in ſchneller Gangart zur
Schwemme reiten, um Verdauungsſtörungen, Erkältungen und andere
Nachtheile zu vermeiden. Die beſte Zeit zum Schwemmen iſt die
Abendſtunde, und die niedrigſte noch empfehlenswerthe Temperatur
des Waſſers ſind 14 bis 169 R. Länger als 5--10 Minuten je
nach dem Wärmegrade des Waſſers dehne man den Aufenthalt
der Pferde in demſelben nicht aus. Jedenfalls muß man ein Pferd,
das zu zittern beginnt, ſofort aus dem Waſſer entfernen. Das Waſſer
darf nicht tiefer ſein, als daß die Thiere überall noch Grund haven,
und Untergrund und Ufer müſſen ſo beſchaffen ſein, daß ſie ſich
unter Waſſer nicht verletzen können. Trächtige und ſäugende Stuten
dürfen nicht bis an den Bauch ins Waſſer geführt werden, damit ſie
ſich nicht den Unterleib und das Euter erkälten. Pferde mit Fehlern
an Herz oder Lunge dürfen überhaupt nicht geſchwemmt werden.
Nach dem Schwemmen bewege man die Pferde zunächſt auf dem
Lande und reibe ſie ſodann im Stall trocken. Wer keine Gelegenheit
hat, ſeine Pferde zu ſchwemmen, begieße ſie mit kaltem Waſſer.

Fliegen und Bremſen von Zugthieren abzuhalten. Um
Pferde und andere Zugthiere von dem läſtigen Ungeziefer im Sommer
zu befreien, empfiehlt man gewöhnlich Abkochungen von Walnuß-
blättern, von Waſſerpfeffer (Polygonum hydropiper), Wermuth und
Aloe, indem man Pferde und Geſchirre damit beſtreicht. Da man
dieſe Mittel nicht überall zur Hand hat, ſei nach den „Mittheilungen
d. Ver. z. Verbr. landw. Kenntniſſe“ auf eine andere bekannte Pflanze
aufmerkſam gemacht, welche zu gleichem Zwecke mit Erfolg ange
wendet wird und überall auf Rainen und an Wegen im Sommer
wild wächſt. Es iſt dies die Schafgarbe (Achillea millefolium),
mit welcher man die von den Fliegen gequälten Pferde einreibt.
Wer Aloe anwenden will, der löſe 20 g Aloe in 2 Liter heißem
Waſſer auf und reibe damit Pferde und Geſchirre ein. Sollten
jedoch dieſe angeführten Mittel nicht ausreichen, ſo verſuche man Ein
reibungen mit Karbolöl, Kadeöl oder einer Oelmiſchung,
welche aus 10 Theilen Petroleum, 10 Theilen Fiſchthran, 10 Theilen
Lorbeeröl und 1 Theil Nelkenöl beſteht. Das wirkſamſte von allen
Mitteln ſoll jedoch das Kadeöl ſein, welches durch Deſtillation von
Wacholderholz gewonnen wird und in jeder Apotheke oder Material
waarenhandlung billig zu haben iſt. Man braucht davon nur einige
Tropfen in die Naſe, in die Ohren, an den Bauch und andere
empfindliche Theile des Pferdes einzureiben. Jn Amerika gebrauchen
die Farmer zu gleichem Zwecke eine Oelmiſchung, welche aus 2 Theilen
Fiſchthran und 1 Theil Petroleum zuſammengeſetzt iſt. Der Voll
ſtändigkeit halber ſei auch das Karbolwaſſer erwähnt, welches leicht
herzuſtellen iſt, indem man 10 g Karbolſäure auf einen halben Liter
Waſſer gießt.

Um das Schießen des Salates zu verhindern, empfiehlt
Dahs Jüngsfeld in ſeinem Schriftchen „Luftverwerthung für
Pflanzen“ als probates Mittel den Abſchluß der Salatpflanzen gegen
Luft und Licht. Er ſchreibt darüber „Feſte Salatköpfe erhalten wir
6 10 Tage durch Ueberdecken mit Blumentöpfen. Man dreht dabei
den niedergedrückten Topf einigemale rund, damit zwiſchen Topfrand
und Erdboden der Luftabſchluß vollſtändig wird. Das Bodenloch
des Topfes verſchließen wir mit einem grünen Blatte, welches durch
Erde beſchwert wird. Alte Töpfe müſſen vor dem Gebrauche gehörig
gereinigt werden. Außer ſofortiger Einſtellung des Wachsthums
üegt noch ein Vorzug darin, daß dieſer Salat gelb und äußerſt
zart wird.“

Einfluß der Winterkälte auf das Leben der Jnſekten.
Während früher die Wiſſenſchaft die landläufige Meinung, daß die
ſchädlichen Jnſekten ſtrenge Winter nicht zu überdauern im Stande
ſeien, als irrthümlich verwarf, da z. B. Blutläuſe, welche nach einer
Nacht von 140 R. völlig erſtarrt aufgefunden worden waren, in
die Stubenwärme gebracht, nach wenigen Stunden ſchon wieder um
herlicfen, haben neuere Verſuche gezeigt, daß die Praktiker mit ihrer
Anſicht doch nicht ſo ganz im Unrecht waren. Nach der „Zeit
ſchritt für Pflanzenkrank heiten“ wurde durch dieſe Verſuche erwieſen,
(aßk gewiſſe Jnſekten zwar ununterbrochene Kälte überſtehen
nun daß ſie aber in einer durch mildes Wetter unterbrochenen
Kaſteperiode mit Sicherheit zu Grunde gehen.

Bekämpfung der im Voden lebenden Schädlinge- Jn
den beiden erſten Nummern des achten Bandes der „Zeitſchrift für
Pflanzenkrankbeiten“ berichtet der bekannte holländiſche Forſcher
Profeſſor A. Ritzem a Bo s über Verſuche, die im Boden lebenden

Schädlinge, Engerlinge, Erdraupen u. dgl. durch Einſpritzung von
Chemikalien in den Boden zu tödten! Solche Verſuche ſind zuerſt
mit gutem Erfolge gegen die Phylloxera gemacht worden, und zwarmit Schwefelkohlenſto in neuerer Zeit zieht man demſelben das Benzia

vor, das um 30 Proz. billiger iſt und weniger raſch verdunſtet, ſodaß
die Wirkung eine länger dauernde iſt. Zur Jnjektion dient ein von
Gonin ſen. in St. Etienne konſtruirter und „Pal injecteur“ be-
nannter Apparat, der freilich noch etwas komplizirt und unhandlich
erſcheint und wohl noch der Verbeſſerung fähig iſt. Er wird bis zu
der nöthigen Tiefe in den Boden eingeſtochen ein Schlag au einen
Knopf ſpritzt dann die nöthige Menge Benzin mit ziemlicher Gewalt
in den Boden hinein. Die erſten Verſuche wurden in Holland in
einer von Engerlingen ſchwer heimgeſuchten ein ährigen Kiefern
pflanzung gemacht, und zwar mit dem ausgezeichnetſten Erfolge. Die
Jnjeltionen wurden in 70. em Abſtand von einander gemacht und
ſchadeten den Pflanzen nicht im Geringſten auf 100 qm wurde nur
ein halbes Liter Benzin verbraucht. Auch gegen die Larven der
Schnake (Tipula) bewährte ſich Benzin, leider aber nicht gegen die
Drahtwürmer und 2 nicht gegen die Nematoden, von denen die
den Hafer bewohnende Variekät von Heterodera sebachtii in einzelnen
Theilen Hollands eine förmliche Hafermüdigkeit herbeigeführt hat.
Doch erwies ſich wenigſtens im Jahre 1896 Schwefelkohlenſtoff gegen die
Heterodera wirkſam, während in dem trockenen Sommer 1897 ein
Erfolg auch von ihm nicht zu erkennen war. Jedenfalls verdient die
Idee der BenzinJnjektionen in den Boden Beachtung Baumſchulen
und Saatgärten haben darin jetzt ſchon ein Mittel, ſich gegen Enger
lingſchaden zu ſchützen.

Petroleumrahm gegen Blutläuſe. Für diejenigen Obſt
züchter, welche die immerhin koſtſpieligen fertigen Mittel zur Ver
tilgung der Blutlaus nicht kaufen wollen, ertheilt der raktiſche
Rathgeber im Obſt und Gartenbau“ Nr. 32 vom 7. Auguſt eine
r ſich das Jnſektengift auf billige Weiſe ſelbſt herzu
tellen.Man reibt auf dem Reibeiſen 150 Gramm gute Seife, wie
man ſie zu Hauswäſche benutzt, ſchüttet dieſe in einen größeren
Kochtopf, der 1 Liter heißes Waſſer enthält, rührt etwas durch und
läßt dann die Brübe eine Stunde zum Erkalten ſtehen. Dann
bringt man den Topf ans Feuer, die Maſſe darin kurz zum Sieden,unter völligem Glattrühren, damit auch die kleinſten Säifentteilchen

gelöſt ſind. Das darf nicht lange dauern, weil ſonſt die Maſſe über
läuft und ſich zu ſehr eindickt. Wäre letzteres der Fall, ſo müßte
eine Kleinigkeit heißes Waſſer zugegoſſen werden, ſo daß die Maſſe
wieder die Flüſſigkeit von etwa leicht rührbarem Kleiſter annimmt,

Nun bringt man den Topf vom Feuer und gießt unter Rühren
in die noch heiße Maſſe nach und nach 2 Liter Petroleum, das ſich
innig mit der Seife verdind n muß. Dies iſt durch Rühren allein
nicht zu erreichen. Man muß deshalb mit einer kleinen Blumen-
ſpritze, vorne mit Sieblöchern, den jetzt ſich bildenden Rahm tüchtig
durcheinander ſpritzen, ſo daß er eine förmliche Schlagſahne bildet.

Der Petroleumrahm iſt fertig und kann in geſchloſſenen Blechkannen
oder in verkorkten Flaſchen lange aufbewahrt werden. Vor jedem
Gebrauch iſt ſtark zu ſchütteln oder durcheinander zu ſpritzen.

Auf allem gereiftem Holz kann der Rahm unverdünnt zur An
wendung kommen, auf jungen Trieben und grünen Knoſpen, Blatt
theilen u. ſ. w. in zehnfacher Verdünnung mit lauwarmem Waſſer
Zu beachten iſt noch, das Petroleum nicht in ganz kaltem Zuſtande
beizugießen, da es ſich ſonſt ſchlecht vermengt, man ſtelle vielmehr
die Petroleumkanne vorher (natürlich ganz abſeits vom Feuer) in
einen Napf mit lauwarmem Waſſer, damit ſich deren Jnhalt etwas
erwärmt. Iſt das zum „Rahm“ verwendete Waſſer hart (kalkhaltig),
ſo gebe man etwas Soda zu.

Auch dieſes Jnſektengift hat wie die übrigen als Spritzmittel
arm die Blutlaus ſehr wenig Werth. Erſt der Pinſel, der die

ausherde mit dem Mittel durchtränkt und bearbeitet, macht es als
Tödtungsmittel werthvoll.

Preiſe für Schlachtvieh in Halle a. S.
in der Zeit vom 19. bis 25. Auguſt 1898.

ESrztelte Preiſe

Qualität Alter Vewizt in gSendgeeide.

Pfd. tKühe I. 6jährig 1295 301--2. S 1350 292. 7 1132 27Ochſen Ia. 1400 1500 361. 78 1800--2000 341--2. 7 1785 32Bullen I. S 1600 311--2. 32 1585 30Schweine 300 48250 300 46
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